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Leitfaden für die Aufnahme von Kindern 
unter drei Jahren in Tageseinrichtungen für Kinder

Der wichtigste Rohstoff der Deutschen –  in einem Land ohne weltwirtschaft-
lich nennbare Bodenschätze – sind die Kinder! Die Geburtenzahlen in 
unserem Land sind jedoch insgesamt rückläufig.

Wie also junge Familien ermuntern, sich für Kinder zu entscheiden, wenn 
Familie und Beruf – und damit Sicherung des Lebensstandards jetzt und spä-
ter – miteinander zu vereinbaren sind?

Mit dem Ausbau guter und qualitativ hoher Bildungs-, Erziehungs- und 
Betreuungsangebote für Kinder, die jünger als drei Jahre sind, wird bildungs-
politisch – aber auch wirtschaftlich – eine neue Zeit eingeleitet. 

Neues will aber gut überlegt und – besonders wenn es um so junge Kinder 
geht – auch richtig angepackt werden. Die Fehler, die wir heute machen, 
müssen wir morgen vielleicht teuer bezahlen. 

Daher müssen wir sicherstellen, in der Förderung von sehr jungen Mädchen 
und Jungen von Anfang an 

l	 in einer kindgerechten Umgebung 
l	 mit zugewandten und fachlich ausgebildeten Menschen 
l	 und einer förderlichen Gruppenstruktur

gute Bedingungen für das Aufwachsen dieser Kinder zu schaffen.

Ein schönes Gefühl ist es wenn Eltern, die ihre sehr jungen Kinder in eine 
institutionelle Betreuung geben, sich sicher sind, dass es den Kindern dort 
gut geht!

Michael Mertens

	 Vorwort
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„Ein guter Tag für die Kommunen und für die Familien in unserem Land: Der 
Bundesrat hat den Weg frei gemacht für eine moderne Kinder- und Jugend-
hilfe und für die dringend notwendige Entlastung der Kommunen. Das zu-
sätzliche Geld können die Kommunen gut für den Ausbau der Kinderbetreu-
ung gebrauchen.“ So begrüßt Renate Schmidt, Bundesministerin für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, in der Pressemitteilung vom 08.07.2005 die 
Zustimmung der Länderkammer zu dem Gesetz zur Weiterentwicklung der 
Kinder- und Jugendhilfe (KICK).

Das KICK ist am 1.10.2005 in Kraft getreten und reformiert das SGB VIII 
nach in Kraft treten des Tagesbetreuungsausbaugesetz (TAG) in einem zwei-
ten Schritt.

Am Anfang stand die Koalitionsvereinbarung vom 16.10.2002. Hier 
wurde festgehalten: „Deutschland – insbesondere Westdeutschland – hat 
bei der Kinderbetreuung einen großen Nachholbedarf, den wir zügig 
decken wollen. Das Ziel unserer Familienpolitik ist es, die Wahlmöglichkeit 
für Eltern zwischen Familie und Beruf und die materielle Sicherheit für 
Familien zu verbessern.“ 

Mit dem TAG sollte die bereits bestehende Verpflichtung zum Betreuungsaus-
bau für Kinder unter drei Jahren konkretisiert und der Auftrag an die Jugend-
hilfe vor dem Hintergrund der Erfahrungen aus der praktischen Umsetzung 
zielgenauer gefasst werden.

Im Mittelpunkt des TAG steht der bedarfsgerechte und qualitätsorientierte 
Ausbau der Kinderbetreuungsangebote für Kinder unter drei Jahren. Zur Zeit 
besteht in Westdeutschland hierfür lediglich eine Versorgung für 2,7 %  
dieser Kinder, während in Ostdeutschland 38 % der Kinder ein Angebot 
wahrnehmen können. 

Auch die neue Bundesregierung bestätigt mit dem Koalitionsvertrag vom 
11.11.2005 den gesetzlich verankerten Ausbau der Betreuungsangebote 
für Kinder unter drei Jahren als eine unabweisbare gesellschaftspolitische 
Aufgabe. Sollte 2008 absehbar sein, dass das geforderte Angebot von 
mehr als 10% der Kommunen bis zum 1.10.2010 nicht gewährleistet wird, 
soll der Rechtsanspruch auf alle Kinder ab dem 2. Lebensjahr ausgeweitet 
werden.

Das bedeutet für NRW , dass bis 2010 geschätzte 70.000 Plätze in Ta-
geseinrichtungen und in Kindertagespflege geschaffen werden müssen. Der 
notwendige Ausbau wird durch die demographische Entwicklung begünstigt. 

Einleitung
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In den kommenden Jahren werden weniger Plätze für Kinder im Kindergar-
tenalter benötigt. Die Zahl der Kinder von drei Jahren bis zum Beginn der 
Schulpflicht wird bis 2010 in NRW um ca. 80.000 sinken. Diese frei wer-
denden Ressourcen können für einen qualifizierten Ausbau des Bildungs-,  
Erziehungs- und Betreuungsangebotes für Kinder unter drei Jahren genutzt 
werden. 
In der Koalitionsvereinbarung der Landesregierung vom 16.06.2005 
heißt es: „ Um die Vereinbarkeit von Familie und Beruf vor allem für Frauen 
zu erleichtern, werden wir die Förder- und Arbeitsbedingungen in Kinder-
tageseinrichtungen verbessern und die Kindertageseinrichtungen zu Famili-
enzentren weiter entwickeln … Durch den demographischen Wandel frei 
werdende Kapazitäten und Mittel im bisherigen Betreuungssystem wollen 
wir zum Aufbau unseres Modells nutzen.“ Damit stellte die Landesregierung 
die Weichen für die Weiterentwicklung von Bildung, Erziehung und Betreu-
ung unter qualitativen Gesichtspunkten.
Angebote der Bildung, Erziehung und Betreuung für Kinder und Jugendliche 
erhalten eine immer größere Bedeutung. Die Vereinbarkeit von Familie und 
Erwerbstätigkeit wird als wesentlicher Teil sozialstaatlicher Verantwortung 
verstanden. Familien werden im Interesse ihrer generativen Kompetenzen 
gestärkt. Eltern sind dabei „Experten für ihr Kind“, die seine Bedürfnisse und 
Interessen, seine Stärken und Schwächen am besten kennen. 
Der 12. Kinder- und Jugendbericht des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend von April 2005 hebt hervor, dass Eltern der 
öffentlichen Unterstützung bedürfen, um ihren Kindern gute und gesunde 
Bedingungen des Aufwachsens bieten zu können. Mehr vernetzte Angebote 
für Kinder und Eltern aus einer Hand werden als wichtig erachtet.
Bildung ist Voraussetzung für eine zukunftsorientierte, soziale und ökono-
misch erfolgreiche Entwicklung des Einzelnen und der Gesellschaft. Die 
wesentlichen Grundlagen für Bildung und die Fähigkeit für komplexes Lernen 
werden schon im frühkindlichen Alter gelegt.
Tageseinrichtungen für Kinder im Elementarbereich des Bildungswesens 
legen mit ihrem Bildungs- Erziehungs-, und Betreuungsauftrag das Funda-
ment für den weiteren Bildungsweg von Kindern. Der Schwerpunkt der 
pädagogischen Arbeit liegt in der grundlegenden Förderung kindlicher 
Kompetenzen im Rahmen einer ganzheitlichen Förderung. Bei frühkindlichen 
Bildungsprozessen ist vor allem die Förderung sozialer und lernmethodischer 
Kompetenzen wichtig.
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Gelingende Bildungsarbeit in Tageseinrichtungen für Kinder setzt gute Rah-
menbedingungen voraus; so muss die Gruppengröße den individuellen 
Bedürfnissen der Kinder entsprechen und die Entwicklungsbegleitung durch 
sozialpädagogische Fachkräfte sichergestellt werden.

Bildung hat hohen Einfluss auf 
l	 die Verwirklichung des Rechts junger Menschen auf Förderung ihrer 
Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemein-
schaftsfähigen Persönlichkeit

l	 die Fähigkeit zur gesellschaftlichen Partizipation als Grundlage für das 
Fortbestehen von Demokratie, Kultur, gesellschaftlicher Solidarität und Tole-
ranz als zentrale Werte und Regeln unserer Gesellschaft

l	 die Bedingung zur Sicherung von Chancengleichheit für junge Menschen, 
die in benachteiligten Situationen aufwachsen
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Ein Kind ist aus hundert gemacht
Ein Kind hat
hundert Sprachen
hundert Hände
hundert Gedanken
hundert Weisen zu denken
zu spielen und zu sprechen.
Immer hundert Weisen
zuzuhören
zu staunen und zu lieben
hundert Weisen zu singen und zu verstehen
hundert Welten
zu entdecken
hundert Welten zu erfinden
hundert Welten
zu träumen.
Ein Kind hat hundert Sprachen
doch es werden ihm neunundneunzig geraubt.
Die Schule und die Umwelt
trennen ihm den Kopf vom Körper.
Sie bringen ihm bei
ohne Hände zu denken
ohne Kopf zu handeln
ohne Vergnügen zu verstehen
ohne Sprechen zuzuhören
nur Ostern und Weihnachten 
zu lieben und zu staunen.
Sie sagen ihm, dass die Welt
bereits entdeckt ist
und von hundert Sprachen rauben sie
dem Kind neunundneunzig.
Sie sagen ihm,
dass das Spielen und die Arbeit
die Wirklichkeit und die Phantasie
die Wissenschaft und die Vorstellungskraft
der Himmel und die Erde
die Vernunft und der Traum
Dinge sind, die nicht zusammengehören.
Sie sagen also,
dass es die hundert Sprachen nicht gibt.
Das Kind sagt: „ Aber es gibt sie doch.“

Loris Malaguzzi, Reggio Emilia 1985
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Die Entscheidung des Trägers zur 
Aufnahme von Kindern unter drei 
Jahren in Tageseinrichtungen für Kin-
der  ist für die Mitarbeiter und Mit-
arbeiterinnen in hohem Maße von 
Bedeutung und muss von allen mit 
getragen werden. Es bedarf beson-
derer Anstrengungen und Strategien 
um die Integration der jungen Kinder 
und den dafür notwendigen Profes-
sionalisierungsprozess des Teams 
zu sichern. Ein bei Erziehern/innen 
womöglich bestehender Zwiespalt 
bezüglich der institutionellen Bildung, 
Erziehung und Betreuung von Kin-
dern unter drei Jahren kann sich auf 
die pädagogische Arbeit, so wie 
auf das Wohlbefinden und Sich-An-
genommen-Fühlen von Kindern und 
Eltern auswirken. 

„Fachwissenschaftliche Kenntnisse 
zum Beispiel über motorische, sozi-
al- emotionale, kognitive und sprach-
liche Wahrnehmungs- und Sinnes-
entwicklung werden dafür ebenso 
gebraucht wie pädagogische Kon-
zepte zum Beispiel zur Eingewöh-
nung, zum Freispiel, zur sprachlichen 
Begleitung. Außerdem müssen Kom-
petenzen für die Beratung von Eltern 
und für die Entwicklung einer Erzie-

hungspartnerschaft zur Verfügung 
stehen. …“1

Zur Entwicklung der Professionalität 
der pädagogischen Fachkräfte ist 
raussetzung, dass

l	 alle Mitarbeiterinnen der Einrich-
tung vor der Aufnahme von Kindern 
unter drei Jahren an Fortbildungen 
und Arbeitskreisen teilnehmen,

l	 weiterhin gezielt Fortbildungen 
zur Entwicklung und Vertiefung von 
spezifischen Kompetenzen wahrge-
nommen und die Konsequenzen für 
die Arbeit in der Einrichtung im Team 
erarbeitet und umgesetzt werden,

l	 regelmäßige Besprechungen im 
Gesamtteam und von Erzieherinnen 
der jeweils kooperierenden Gruppen 
strukturell abgesichert werden, 

l	 regelmäßig Beobachtungen doku-
mentiert, ausgewertet und im Team 
reflektiert werden,

l	 ein regelmäßiger Austausch über 
die Entwicklung der einzelnen Kinder 
mit den Eltern gewährleistet wird,

l	 die Auswertung und Weiterent-
wicklung des gewählten Konzeptes 
sichergestellt werden.

1.	 Rahmenbedingungen
	 für Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern 
	 unter drei Jahren in Tageseinrichtungen

1	  Quellen- 
verzeichnis Nr. 9
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2.	 Das Bild vom Kind

Unser „Bild vom Kind“, das heißt, 
was wir denken, wie Kinder sind 
und was sie für ihre Entwicklung 
brauchen, beeinflusst wesentlich 
unser pädagogisches Denken und 
Handeln.  Die aktuelle Säuglings-
forschung geht von einem „kompe-
tenten Säugling“ aus, der bereits mit 

Das Bild vom Kind

Das Kind als Akteur seiner Entwicklung
-	 Kinder sorgen von Anfang an für sich
	 als aktiv handelnde Individuen
-	 Kinder leisten ihre Entwicklungsarbeit selber
	 und wollen groß werden
-	 Kinder haben Lust auf Welt
-	 Bewegung/Tätigkeit ist der Motor
	 ihrer Entwicklung
-	 Kinder können Verantwortung für ihre
	 Zufriedenheit, ihr Lernen … wahrnehmen
-	 Kinder brauchen das Wohlwollen,
	 Halt und Bindung von Erwachsenen
	 und ihre Einfühlung 

In: kindergarten heute spot, 
So geht’s mit Krippenkindern, 2004 

allen Kompetenzen ausgestattet ist, 
die er für seine Weiterentwicklung 
braucht und die er von Geburt an 
aktiv nutzt. Auch wird er bereits mit 
der Fähigkeit zur Interpretation von 
menschlichen Handlungen geboren. 

Wir Erwachsenen können die Be-
dingungen, die Kinder für ihre Ent-
wicklung brauchen gestalten, die 
Entwicklung selbst ist jedoch weder 
plan- noch machbar. Somit ist das 
Bild vom Kind als „Akteur seiner 
Entwicklung“ noch weitaus differen-
zierter zu betrachten, als dies bereits 
durch Jean Piaget geschah.

Auch Maria Montessori betonte, 
dass nicht wir Erwachsenen das 
Kind formen. Es selbst leistet gewal-
tige Entwicklungsarbeit. Entwicklung 
entsteht durch Neugier, Lernfreude, 
Selbstorganisation und Selbstgestal-
tung spontaner Tätigkeit.
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3.	 Die Erzieherin als	einfühl- 
	 same Entwicklungsbegleiterin

In den frühen Phasen ihrer Entwicklung 
brauchen Kinder einfühlsame Erwach-
sene, die sie schützend begleiten und 
anleiten und ihnen sichere Räume und 
Ruhezonen bieten. Die Aufgabe der Er-
zieherin ist es, das Erwachen der kind-
lichen Persönlichkeit in all ihren Facetten 
zu begleiten, für einen geschützten Rah-
men zu sorgen und mit einer geeigneten 
Gestaltung der Lebensbedingungen und 
pädagogischen Angebote als „Weck-
hilfe“ für schlummernde Fähigkeiten zu 
wirken.2

Eine Voraussetzung, um dieser Anforde-
rung gerecht zu werden ist es, dass die 
Erzieherin sich selbst auch als lernende 
Person versteht. „Sie braucht Neugier, 
Motivation, Risikofreude, die Lust, sich 
Unbekanntem und Neuem zu öffnen 

Rolle der Erzieherin
Entwicklungsbegleiterin

Bezugsperson
-	Beziehungsarbeit leisten,
	 vertrauensvolle Basis
	 schaffen
-	präsent sein/„antwortende
	 Erwachsene“ sein
-	zuhören, Interesse zeigen,
	 Kontakt aufnehmen,
	 einfühlen, begleiten

und gemeinsam mit anderen Ideen zu 
entwickeln. Wenn die Erzieherin sich 
wohl fühlt, kann eine Atmosphäre entste-
hen, in der sich auch die Kinder wohl 
fühlen.“3

2	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 1 
und Nr. 9

3	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 1
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Grundhaltungen und
Verhaltensweisen

-	Achtung und Respekt vor
	 der Würde des Kindes
-	Wertschätzung
-	Offenheit und Mitgefühl
-	partnerschaftlicher Umgang
-	Interessen und Bedürfnisse
	 des Kindes erkennen und
	 beantworten
-	Hilfestellung bei Kontakt-
	 aufnahme und Konflikt-
	 bewältigung geben
-	Trost bei Niederlagen oder
	 Ungerechtigkeit spenden

In: kindergarten heute spot, 
	 So geht’s mit Krippenkindern, 2004

Erzieherin als Vorbild

-	Sie ist zuverlässig 
-	Sie ist berechenbar, durchschaubar,
	 ehrlich
-	Sie ist authentisch, d.h. ein Mensch
	 mit Gefühlen und Stimmungen
-	Sie ist Sprachvorbild
-	Sie ist Beziehungsvorbild

In: kindergarten heute spot,
	 So geht’s mit Krippenkindern, 2004
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In unserer Gesellschaft wurde lange 
Zeit die Vorrangigkeit der Mutter-
Kindbeziehung und der Erziehung 
in der Familie bis zum 3. Lebensjahr 
betont. Inzwischen sieht man jedoch 
sowohl die begrenzten Möglich-
keiten der Kleinfamiliensituation als 
auch die positiven Erfahrungen in 
Eltern-Kind-Gruppen, Spielgruppen 
und Altersgemischten Gruppen. Die 
Unschädlichkeit der außerhäuslichen 
Betreuung bei guten Bedingungen 
steht nicht mehr im Vordergrund der 
Diskussion. Wissenschaftliche For-
schungsergebnisse weisen darauf 
hin, dass auch Kinder in diesem Alter 
in der Lage sind, zu mehreren Per-
sonen Bindungen aufzubauen. Durch 

4.	 Altersmischung als Chance

Altersmischung wird ein familienähn-
liches Zusammenleben von Kindern 
ermöglicht, dass sich in besonderer 
Weise an den altersgemäßen emo-
tionalen, sozialen und pflegerischen 
Bedürfnissen der Kinder orientiert.

Gründe, die zur Ent- 
scheidung für die Alters- 
mischung geführt haben
Kinder im Alter bis zu 3 Jahren 
haben entwicklungsgemäß eine 
geringe Fähigkeit, einen Befriedi-
gungsaufschub für ihre Bedürfnisse 
hinzunehmen. Bei der Betreuung in 
Krippen und Krabbelgruppen wurde 
immer wieder deutlich, dass es der 
Erzieherin kaum möglich ist, den 

Entwicklungs- 
psychologische 
Erkenntnisse/ 

Bildungsaspekt
Rolle der ErzieherIn

Erziehungs- 
partnerschaft 

mit Eltern

Bedeutung 
der 

Altersmischung

Pädagogisches 
Kozept/ 

Situationsbezogener 
Ansatz

Eingewöhnung

Konzept 
der Altersmischung

Wohl des Kindes
Was Kinder brauchen
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Bedürfnissen mehrerer gleichaltriger 
Kinder gerecht zu werden. Oft 
kommt es zu frustrierenden Wartesi-
tuationen, wenn z.B. einige Kinder 
gleichzeitig auf den Arm genommen 
werden möchten oder hungrig sind. 
Auch der häufige Gruppenwechsel – 
von der Krippe in die Krabbelstube, 
von dieser in den Kindergarten – und 
die geringen Anregungen in reinen 
Säuglings- und Kleinstkindergruppen 
wurden als Nachteile erkannt.

Kinder brauchen für ihre Entwicklung 
sowohl gleichaltrige, als auch anders-
altrige Kontakte. 

Bereicherung 
durch Altersmischung:
l	 Kinder ergänzen sich mehr auf 
Grund der Altersmischung: mehr 
wechselseitiges Geben und Nehmen

l	 ältere Kinder sind rücksichtsvoll 
und hilfsbereit gegenüber jüngeren, 
bieten Trost und emotionale Unterstüt-
zung, lernen Empathie und erfahren 
darüber Selbstbestätigung

l	 jüngere Kinder lernen von älteren: 
mehr Anregungen und Entwicklungs-
anreize, mehr Sprachvorbilder

l	 ältere Kinder lernen durch Lehren 
und „Tutoring“; sie sichern ihr Wissen 
durch Weitergabe und Wiederho-
lung

l	 jedes Kind erfährt sich in verschie-
denen Rollen. Es ist zeitweise eines 
der Jüngsten, dann der Mittleren 
und schließlich eines der Älteren. Es 
erlebt eine große Bandbreite von 
Perspektiven 

l	 entwicklungsverzögerte Kinder 
werden nicht zu Außenseitern, kön-
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nen im Spiel mit jüngeren Entwick-
lungsrückstände aufholen und Selbst-
bewusstsein entwickeln 
l	 vielfältigere Möglichkeiten für sozi-
ale Erfahrungen
l	 insbesondere Einzelkinder können 
in der Gruppe „Ersatzgeschwister“ 
finden

Probleme, 
die auftreten können:
Es gibt aber auch Probleme im 
Umgang mit ungleichaltrigen Kindern 
untereinander. So können größere 
Kinder kleinere durchaus entmutigen 
oder kränken, wenn sie deren Bau-
werke, Bilder oder Erzählungen mit 
abfälligen Kommentaren belegen; 

sie können ihnen Angst machen, 
einfach weil sie so viel größer sind. 
Umgekehrt können die Kleinen den 
Großen auch lästig werden, wenn 
sie immer wieder ihre Werke zerstö-
ren oder auf sie Rücksicht genommen 
werden muss, wenn sie schlafen. 

Solche Erfahrungen entsprechen der 
Situation außerhalb des pädago-
gischen Schonraums. Sie beinhalten 
allerdings auch positive Aspekte. 
Die Fähigkeit, die Kinder verschie-
denen Alters in der Kommunikation 
entwickeln müssen, könnte ihnen 
in anderen Lebenssituationen, z.B. 
im Umgang mit Menschen anderer 
Kulturkreise, Menschen mit Behinde-
rungen, nützlich sein.

Zusammenfassend 

kann festgehalten werden, dass 
durch die Altersmischung päda-
gogische Probleme nicht einfach 
gelöst werden, sie aber eventuell 
anders lösbar gemacht werden. 
Die Gestaltung eines vielfältigen 
Kinderlebens wird durch sie unter-
stützt, Kinder werden herausgefor-

dert, sich mit sich ihnen stellenden 
Problemen auseinanderzusetzen. 
Erkenntnisse aus der Entwicklungs-
psychologie, Kindheitsforschung 
und Hirnforschung belegen, dass 
komplexe Wahrnehmungssituationen 
und eine anregungsreiche räumliche 
und soziale Umgebung Selbstbil-
dungsprozesse von Kindern heraus-
fordern.
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In dem Gesetz zur Weiterentwick-
lung der Kinder- und Jugendhilfe 
(KICK) werden Grundsätze zur 
Förderung von Kindern in Tagesein-
richtungen für Kinder festgehalten. 
Dieser Förderungsauftrag umfasst die 
Bildung, Erziehung und Betreuung 
der Kinder. Als Grundlage für die Er-
füllung des Förderungsauftrags wird 
eine pädagogische Konzeption so 
wie der Einsatz von Instrumenten und 
Verfahren zur Evaluation der Arbeit 
vorausgesetzt.

Tageseinrichtungen für Kinder in 
NRW orientieren sich bei der Ent-
wicklung einer träger- und einrich-
tungsspezifischen Konzeption an der 
Bildungsvereinbarung NRW.

Die Hauptverantwortung für die Ent-
wicklung und Umsetzung einer päda-
gogischen Konzeption liegt bei dem 
jeweiligen Träger. Er hat die Verant-
wortung für die Rahmenbedingungen 
und die Personalentwicklung.

5.1 Grundlagen für die 
Aufnahme eines Kindes 
Die Tageseinrichtungen müssen sich 
selbstverständlich in Fragen von 
Erziehung und Bildung mit den Eltern 
oder den anderen Erziehungsbe-
rechtigten abstimmen. Dieses part-
nerschaftliche Zusammenspiel soll 
die elterliche Erziehungskompetenz 
stärken und stützen. Im Gesetz zur 
Weiterentwicklung der Kinder- und 
Jugendhilfe wird in  § 22a beschrie-

ben: „Das Angebot soll sich päda-
gogisch und organisatorisch an den 
Bedürfnissen der Kinder und ihrer 
Familien orientieren.“

Im Beziehungsgefüge Eltern – Kind 
– Erzieher/in und Einrichtung geht 
es um eine Ausgewogenheit der 
jeweiligen und häufig auch konkur-
rierenden Bedürfnisse und Interessen. 
Mit der Aufnahme des Kindes in eine 
Tageseinrichtung entsteht ein System 
mit mehreren Beteiligten und zu ana-
lysierenden Bereichen, die in Bezug 
gesetzt werden müssen:

Die im Rahmen einer Analyse zu-
sammengetragenen Informationen 
führen zu einer konkreten Planung 
des Aufnahmeverlaufes für das ein-
zelne Kind und berücksichtigen alle 
Individualitäten aus dem genannten 
Bezugssystem.

5.2 Eingewöhnung
Die Gestaltung der Eingewöhnungs-
phase gilt als ein wichtiges Qualitäts-
merkmal für die Arbeit vor allem bei 
der Aufnahme von Kindern unter drei 

5.	 Die Erzieherin
	 als Entwicklungsbegleiterin

Beziehungssystem

Kind	 Eltern

Erzieherin	 Gruppe
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Analyse der Situation des Kindes:
-	 Alter
-	 Geschlecht
-	 Geschwisterkonstellation
-	 Entwicklungsstand
-	 Vorlieben
-	 Essgewohnheiten
-	 Schlafgewohnheiten
-	 Temperament
-	 Empfindlichkeiten
-	 gesundheitliche Aspekte
-	 Rituale
-	 Erfahrungen in Gruppen
-	 bisherige Entwicklung

Analyse des MitarbeiterInnenteams
-	 Ausgangssituation bspw. neue Kollegin,
 	 neue Gruppe, neue Einrichtung
-	 Auswahl einer Bezugsperson
-	 Aufgabenschwerpunkte
-	 persönliche Zuneigung zum Kind
-	 Zusammenarbeit mit den
	 konkreten Eltern
-	 Konflikte
-	 Fortbildungsbedarf

Analyse der Situation der Eltern
-	 Familiensituation
-	 Motivation zur Betreuung des Kindes in
	 der	Einrichtung
-	 Möglichkeiten der Mitarbeit
-	 Berufstätigkeit
-	 Bedeutung der Abgabe für die Eltern 
-	 Beziehung zu dem Kind
-	 Probleme mit dem Kind
-	 eigene Lebensplanung
-	 Werte und Normen zur Erziehung
	 des Kindes
-	 Betreuungsdauer / -zeit

Analyse der Gruppensituation
-	 Zusammensetzung der Gruppe, z.B. Alter,
	 Geschlechter, Spielpartner, Beziehungen 
	 untereinander
-	 Konflikte in der Gruppe
-	 Kinder mit besonderem
	 Betreuungsbedarf
-	 Auswirkung der Aufnahme dieses Kindes
	 in der Gruppe

Jahren. Die zeitweise Trennung von 
vertrauten und die Hinwendung zu 
unbekannten Personen verlangt dem 
Kind eine extrem hohe Anpassungs-
leistung ab. 

Um eine solche Beziehung aufbauen 
zu können, benötigen sowohl die 
Kinder als auch die Eltern Zeit. Be-
reits beim Aufnahmegespräch sollte 
den Eltern deutlich gemacht werden, 
welche Bedeutung diese Phase hat, 
und dass ihre Anwesenheit unbe-
dingt erforderlich ist. 

Kinder in den ersten Lebensjahren 
brauchen den Schutz und die Nähe 
einer Bezugsperson, wenn Sie die 
vielfältigen Situationen in einer Ta-
geseinrichtung bewältigen sollen. 
Bei Unsicherheiten oder Irritationen 
brauchen sie die Bezugsperson, 
um sich wieder ins Gleichgewicht 
bringen zu können. Je nach Situation 
reicht ein kurzer Blickkontakt oder 
das Kind sucht Körperkontakt und 
Zuspruch. Nur unter der Vorausset-
zung einer stabilen und verlässlichen 
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Beziehung ist es Kindern möglich, 
sich mutig auf ihnen neue, unbekann-
te Situationen einzulassen und mit 
sich Ihnen stellenden Problemen und 
Anforderungen fantasievoll auseinan-
derzusetzen.

An den ersten 3 - 5 Tagen besucht 
das Kind mit seiner Bezugsperson für 
1 - 2 Stunden die Gruppe. In den 
folgenden 5 Tagen können kurze 
Trennungsphasen versucht werden. 
In dieser Zeit wird man feststellen, 
ob das Kind die Erzieherin schon als 
Bezugsperson akzeptiert.  Ist das der 
Fall, wird es sich – wenn es weinen 
sollte – rasch von ihr trösten lassen. 
Wesentlich ist es, dass die Mutter, 
bzw. bisherige Bezugsperson, sich 
verabschiedet und dann auch geht. 
Lässt sich das Kind nicht beruhigen, 
war der Trennungsversuch zu früh 
und die Begleitung durch die Mutter 
ist noch länger notwendig.

Sinn und Ziel der Eingewöhnungs-
phase ist die allmähliche Lösung 
von der vertrauten Bezugsperson 
und der Aufbau einer stabilen Bezie-
hung zu der pädagogischen Kraft in 
der Gruppe, die die Bezugsperson 
des Kindes sein soll. Grundsätzlich 
ist zu beachten, dass hierbei das 
Kind selbst das Tempo und die Art 
und Weise des Beziehungsaufbaus 
bestimmt.

Das Brandenburger Institut „INFANS“ 
hat unter der Leitung von Hans Joach-
im Laewen in Berlin wissenschaftliche 
Untersuchungen zur Eingewöhnungs-
situation von Kleinstkindern erarbei-
tet. Im Folgenden stellen wir Ihnen 
das Berliner Eingewöhnungsmodell 
vor, das sich auf die Ergebnisse 
dieser Forschungen und die Bin-
dungstheorien von namhaften Wis-
senschaftlern stützt.

Eine erfolgreiche Eingewöhnung hat 
in der Regel eine schnelle Integration 
zur Folge und man kann oft einen 
überraschenden Selbstständigkeits-
schub des Kindes beobachten.

Woran erkennt man nun, dass ein 
Kind in der Einrichtung angekommen 
ist?

☺	es weint nach der Eingewöh-
	 nungszeit (ca. ein Monat) nicht 
	 mehr beim und nach dem Ab-
	 schied von der Mutter oder lässt
	 sich sofort von der Erzieherin
	 trösten,

Quelle: INFANS, 
Berlin 1990

Siehe Tabelle auf 
Seite 20
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☺	es geht gern und freiwillig in die 
	 Tageseinrichtung für Kinder
☺	es zeigt wenig „Abseits-Ver-
	 halten“, das heißt, es steht selten
	 unbeschäftigt herum, wandert
	 selten ziellos umher, es lutscht
	 wenig am Daumen und zeigt
	 wenig rhythmische Selbstberuhi-
	 gung,
☺	es spielt konzentriert, 
☺	es spielt parallel zu Kindern oder
	 kooperiert mit ihnen und zeigt
	 weniger Aggression als anderes
	 Sozialverhalten,
☺	es spricht spontan die Erzieherin
	 in Erwartung einer Antwort oder
	 einer freundlichen Interaktion an,

☺	es sucht Trost bei der Erzieherin
☺	es kann bei Vermittlung der Erzie- 
	 herin teilen oder abwechseln,
☺	es freut sich und lacht oft, und
	 weint selten,
☺	es muss nicht um die Aufmerksam-
	 keit der Erzieherin buhlen,
☺	es besitzt eine altersgemäße
	 Frustrationstoleranz und kann 
	 warten.

5.3 Der 
pädagogische Alltag
Das Kind ist aufgenommen – der 
Alltag beginnt.
Mit einer einfühlsamen Eingewöh-
nung ist bereits ein wesentlicher 
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Grundstein für die weitere positive 
Entwicklung eines Kindes in einer 
Tageseinrichtung für Kinder gelegt. 
Darüber hinaus sind weitere wichtige 
konzeptionelle Umstellungen notwen-
dig, die weitreichenden Einfluss auf 
die Arbeit der Erzieherin und damit 
auf den Kindergartenerfolg, gemes-
sen an den Entwicklungsverläufen 
von Kindern, nehmen.

5.3.1 Beobachtung und 
Dokumentation als 
Grundlage pädagogischen 
Handelns
In der aktuellen Bildungsdiskussion 
gilt die Praxis des Beobachtens und 
Dokumentierens kindlicher Entwick-
lungsprozesse als unverzichtbar. 
Bildungsbeobachtung und Dokumen-
tation von Bildungsprozessen sind 
wichtige Aufgaben bei der Weiter-
entwicklung der pädagogischen Ar-
beit in Tageseinrichtungen für Kinder. 

Eine wesentliche Grundlage profes-
sionellen pädagogischen Handelns 
ist die Beobachtende Wahrneh-
mung des Kindes, gerichtet auf 
seine Möglichkeiten und auf die 
individuelle Vielfalt seiner Hand-
lungen, Vorstellungen, Ideen, Werke, 
Problemlösungen und Ähnliches. Die 
Voraussetzung dafür ist die Sensibili-
tät von Erzieherinnen und Erziehern, 
die Bildungsprozesse von Kindern 
wahrzunehmen und zu unterstützen 
sowie zeitgemäßes Fachwissen, 

eine zuverlässige und interessierte 
Beziehung zum Kind und die kontinu-
ierliche Überprüfung des jeweiligen 
situativen pädagogischen Handelns. 
Eine Grundlage für die Reflexion ist 
die Dokumentation der Bildungspro-
zesse von Kindern. Dokumentationen 
sind keine Datensammlungen über 
Kinder, sondern Dokumentieren ist 
Wertschätzen der kindlichen Tätig-
keiten.

Aufgabe der Erzieherinnen und Erzie-
her ist es, aus den gewonnenen Er-
kenntnissen ihrer Beobachtungen den 
Kindern einen geeigneten Rahmen 
zur Entfaltung ihrer Selbstbildungs-
potentiale zu bieten. Das heißt, die 
Umgebung der Kinder muss jeden 
Tag wieder neu hergestellt werden. 
Eine wichtige pädagogische Aufga-
be ist daher das Aufräumen. Nicht 
nur Malen, Singen, Bilderbücher 
anschauen, sind Angebote für die 
Kinder, sondern das wichtigste An-
gebot ist die tägliche Wiederherstel-
lung einer anregungsreichen Umwelt.

5.3.2 Räume, Materialien, 
Außengelände
Die Reggio-Pädagogik betont die 
entscheidende Bedeutung von 
Räumen für die Arbeit mit Kindern. 
Räume und ihre Gestaltung lösen 
Gefühle aus, die die Beziehung 
zwischen den Menschen, die diese 
Räume benutzen, beeinflussen. Sie 
sind entscheidende Faktoren für die 

Quellenverzeichnis 
Nr. 2
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Handlungs- und Erfahrungsspielräu-
me der Kinder.

Räume, in denen Kinder unterschied-
licher Altersstufen betreut werden, 
müssen ausreichend Platz bieten für 
die vielfältigen Aktivitäten der Kinder 
und benötigen eine differenzierte 
Gestaltung für die Kinder aller Alters-
stufen. Dabei sollen den angebote-
nen Funktionsbereichen die entspre-
chenden Materialien klar zugeordnet 
werden. Dabei muss den Kindern 
die Möglichkeit gegeben werden, 
Räume entsprechend ihren (Spiel-) 
Bedürfnissen zu verändern. Kinder 
sollen sich selbst – z.B. über ein 
Foto, eigene Trinktasse, persönliches 
Bettzeug, „Übergangsobjekte“, wie 
z.B. Schmusetuch oder –tier, in den 
Räumen wieder finden. Dadurch 
erkennen sie: Ich habe hier einen 
Platz, ich werde hier wichtig genom-
men. 

„Sinnesabenteuer sind gefragt: Blick-
fänge in Augenhöhe, Tastraupen auf 
Fußbodensockeln, Spiegelfliesen am 
Boden, leicht erreichbare Bilder auf 
denen „Mama und Papa und ich“ zu 
sehen sind, und alles, was sich be-
wegen lässt oder Töne von sich gibt. 
Naturmaterialien, die zum Fragen 
und Rausgehen einladen, wecken 
Begeisterung und erlauben erste 
„lange“ Spiele. Naturerlebnisse und 
Zauberhaft - Märchenhaftes lassen 
auch die Herzen der Kleinsten höher 
schlagen.“5 Sie brauchen Spielmate-

rial mit unterschiedlichem Aufforde-
rungscharakter.

Kleinstkinder sollten bei Bedarf einen 
geschützten Bereich im Außenge-
lände für sich zur Verfügung haben. 
Sand und Wasser und natürlich 
begrünte Zonen, Weidentunnel, 
Tastwege mit unterschiedlichen Ma-
terialien bieten eine gute Spielumge-
bung. Nestschaukeln, Klettergerüste, 
Baumstämme, Hügel und verschie-
den hohe Ebenen laden das Kind 
zum körperlichen Ausprobieren von 
Balance und Geschicklichkeit ein. 
Auf befestigten Flächen und Wegen 
können Kinderfahrzeuge zum Einsatz 
kommen. Für die besonders emp-
findliche Haut der Kleinkinder sind 
schattenspendende Vorrichtungen 
unerlässlich.

4	 Quellen-ver-
zeichnis Nr. 9

5	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 9
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Kinder brauchen Räume,
die sie auffordern,
-	 durch aktives Handeln
	 Erfahrungen zu machen
- 	 zu experimentieren und 
	 zu forschen
-	 sich zu anderen zu gesellen,
	 aber auch sich zurück 
	 zu ziehen
-	 sich zu bewegen
-	 sich zu beruhigen und
	 zu entspannen4

Wesentliche (Spiel-)Bereiche 
für Kinder unter drei Jahren:
-	 Bereich für großräumige
	 Bewegungen
-	 Bereich zum Ausprobieren 
	 vielfältiger Materialien
	 (z.B. Kinderatelier)
-	 Bereich zum Schlafen und 
	 Ausruhen
-	 Bereich zum Spiel mit All
	 tags- und Naturmaterialien 
	 (z.B. Schüsseln, 
 	 Kochlöffel, Wäscheklammern,
	 Kastanien, Blätter…)
-	 Bereich zum Bauen und 
	 Konstruieren, Werken und 
	 Experimentieren
-	 Bereiche zur ungestörten
	 Bilderbuchbetrachtung;
	 zum Erzählen und Musik
	 machen
-	 Bereiche für Rollenspiele
-	 Bereich zum Einnehmen
	 von Mahlzeiten
-	 Bereich zum Wickeln und
	 für die Pflege

In Ergänzung ein Außengelände, 
das vielfältige Sinnes- und 
Bewegungserfahrungen zulässt.
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Spielmaterial zur Bewegung:
-	  Rollbretter
-	 Hängematten
-	  unterschiedliche Schaukeln
- 	 Seile
- 	 Bälle
- 	 Schaumstoffrollen
- 	 Leiter
- 	 Schwungtuch
-	 Rutsche
- 	 Klettergerüst
-	 Matratzen
- 	 Trampolin
-	 Kartons in allen Größen

Spielmaterial für alle Sinne:
-	 Fühlsäckchen
-	 Spiegel
-	 Lupe
- 	 Fernglas
- 	 Rasierschaum
-	  Luftballons
-	  Klangkissen
-	 Musikinstrumente
- 	 Kugelbahn
-	 Massagebälle

Spielmaterial fürs Rollenspiel:
-	 verschiedene Kleidungsstücke
-	  Hüte, Schals, Schuhe, Taschen
-	 Kaufladen mit Verpackungen in 
	 Originalgröße
-	 Nachziehtiere
-	 (Hand-) Puppen und Puppenwagen
-	 Töpfe, Tassen, Besteck
-	 Bürsten, Putzlappen

Naturmaterialien:
-	 Tannenzapfen und Kastanien	 -	 Muscheln und Schneckengehäuse
-	 Steine	 -	 Baumrinde  
-	 Baumscheiben 	 -	 Holzbretter, Holzabschnitte
- 	 Säckchen, gefüllt mit Reis	  -	Reis, Linsen, Nudeln zum 
	 Bohnen, Linsen …		  Umfüllen
-	 Bohnenbad, Kastanienbad 	 -	 Sand in einer Kiste6

Alltagsmaterialien:
-	 Fahrradklingel
-	 Luftpumpe
-	 Kochlöffel
-	 Wäscheklammern
-	 Uhren
-	 Siebe
-	 Strohhalme
-	 Zollstock
-	 Trichter
-	 Messbecher
-	 Schläuche
-	 Taschenlampen
-	 Plastikflaschen mit
	 verschiedenen Verschlüssen

Spielmaterial zum Gestalten:
-	 (Well-) Pappe
-	 Krepppapier
-	 Papiertaschentücher
- 	 Toilettenpapier
-	 Fell
- 	 Stoff, Samt, Leder, Frottee
-	 (Kron-) Korken
-	 Tapeten
-	 Holz u.v.m.

Spielmaterial zum Bauen und Kon-
struieren:
-	 Brio-Eisenbahn
-	 Duplo
-	 Holzklötze in verschiedenen 
	 Formen und Größen
-	 Papprollen und Kartons
-	 Kissen und Decken

6	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 1
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5.3.3 Tagesstruktur
Die Aufgabe der pädagogischen 
Fachkräfte ist es, einen flexiblen 
Tagesablauf zu gestalten, der für die 
Kinder vorhersehbar ist und genü-
gend Spielraum für spontane Verän-
derungen zulässt. Diese ergeben sich 
aus aktuellen Ereignissen und Bedürf-
nissen der Kinder. Wiederkehrende 
Elemente im Tagesablauf, wie zum 
Beispiel Begrüßung und Verabschie-
dung, Mahlzeiten, Ruhephasen und 
bestimmte Rituale geben den Kindern 
Sicherheit und Orientierung. 

Bei jungen Kindern muss der indi-
viduelle Tagesrhythmus Vorrang vor 
dem Gruppenrhythmus haben. Die 
Gestaltung des Tages orientiert sich 
am individuellen Rhythmus des ein-
zelnen Kindes und an den Gewohn-

heiten in der Familie. Im Laufe der 
Zeit erfahren die jüngeren Kinder, 
dass sich Bedürfnisse und Interes-
sen der einzelnen Kinder mit den 
Interessen der gesamten Gruppe in 
Einklang bringen lassen. Dann ist der 
Zeitpunkt gekommen, sie aktiv an 
der Planung der Tagesgestaltung der 
Gesamtgruppe zu beteiligen.

5.3.4 Spiel, Auseinander-
setzung und Gemeinsamkeit 
als Themen der Kleinkinder
Eine altersspezifische bedeutsame 
Form des Spiels ist das Parallelspiel. 
Bei diesem Spiel kommt es zu kei-
nem direkten Austausch zwischen 
den Kindern, sie sind sich zwar der 
Nähe und Aktivität des anderen be-
wusst und spielen mit den gleichen 

q
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Eckpunkte für die Gestaltung 
eines Tagesablaufs können sein:

	Begrüßung und Einstieg
	eigeninitiativer Start
	Gruppe spüren 
	Frühstück / kleine Mahlzeiten

	 als soziales Angebot
	differenzierte Kleingruppen

	 (Freispiel und Angebot)
	altersgemäße Rituale oder Spiele 
	bewusster Drinnen / Draußen Wechsel
	geschützte Aktivitätsräume
	selbst gesteuerter Wechsel zwischen

	 Ruhe und Aktivität
	physiologischer Mittagsessenstermin
	geleitet in die Mittagspause / -ruhe
	Bewegungszeiten
	Ausklang und Vorbereitung auf zu Hause

Materialien; ihre Aktivitäten sind je-
doch nicht aufeinander bezogen und 
es kommt zu keinem gemeinschaft-
lichen Spiel. Diese wichtige Spiel-
form der ersten drei Lebensjahre hat 
eine Brückenfunktion für die Entwick-
lung von nicht sozialem zu sozialem 
Spiel und sozialer Interaktion. 

Spielmaterialien dienen Kindern im 
zweiten Lebensjahr häufig als „Mitt-
ler“ sozialer Kontakte. Ein Spielzeug 
wird einem anderen Kind angebo-
ten bzw. überreicht als Strategie 
zur Kontaktaufnahme. Nimmt der 
Spielpartner das Angebot an, ge-
hen die Kinder häufig gleich wieder 
auseinander, beide wirken zufrieden 
als sei der gelungene Sozialkontakt 
selbst und nicht das überreichte 

Spielzeug das eigentliche Thema der 
Interaktion. 

Der soziale Austausch von Klein-
kindern ist überwiegend objekt-zen-
triert. Im zweiten und dritten Lebens-
jahr treten häufig Besitzkonflikte auf. 
Dabei geht es meistens um kleinere, 
transportable Spielzeuge wie Rollen-
spielfiguren, Autos, Bauklötze oder 
anderes Konstruktionsmaterial. Große 
und einfache Gegenstände, wie zum 
Beispiel Verpackungskartons fordern 
die Kinder dagegen heraus, sich 
Ideen anderer Kinder anzuschließen, 
sie weiter zu entwickeln und sich 
über Strategien zu verständigen, wel-
chen Verlauf das Spiel nehmen soll.

„Der soziale Austausch zwischen 
Kleinkindern, wie er typischerweise 
beim freien Spiel auftritt, lässt sich 
zu drei großen Themenkomplexen 
zusammenfassen (vgl. Viernickel, 
2000). Der erste Themenkomplex ist 
das Spiel. Spiele sind dadurch cha-
rakterisiert, dass die Handlungen des 
Kindes von dem Wunsch, ein ge-
meinsames Spielthema zu entwickeln 
oder aufrecht zu erhalten, geleitet 
werden. Häufige Spielthemen sind:

l	 Nachahmungen von Sprache 
oder Bewegungsabläufen
l	 einfache Bau- oder Puzzlespiele, 
bei denen sich die Kinder abwech-
seln oder die Arbeit „teilen“
l	 Phantasiespiele mit Puppen, 
Kochutensilien oder kleinen Fahr- 
zeugen, sowie

p
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l	 spielerisches Raufen, Quatsch 
machen und sich gegenseitig bei 
lustigen oder waghalsigen Aktionen 
zu sehen.
Das zweite Grundthema ist die Aus-
einandersetzung. In diesen Interakti-
onen wird das andere Kind als ein 
potentielles Hindernis beim Erreichen 
der eigenen Ziele gesehen, und die 
Handlungen der Kinder sind eher 
gegeneinander als auf ein gemein-
sames Ziel hin gerichtet. Auseinan-
dersetzungen treten zumeist

l	 um die Benutzung oder Inbesitz-
nahme eines Spielzeugs
l	 seltener als Konflikt um Raum oder
l	 um die Zuwendung der Betreuerin 
auf. Gelegentlich, insgesamt jedoch 
relativ selten kommt es zu 

l	 isolierten Aggressionen gegenüber 
anderen Kindern.

Das dritte beobachtete Grundthema 
kann durch den Oberbegriff Gemein-
samkeit oder Geselligkeit  beschrie-
ben werden. Es sind Interaktionen, in 
denen dem anderen Kind freundlich 
begegnet wird, jedoch kein Spiel in-
tendiert wird oder zu Stande kommt, 
wie 

l	 einfache Kontaktaufnahme wie 
Anlächeln, seine Zuneigung durch 
Streicheln, Umarmen ect. zeigen;

f
h
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l	 ein anderes Kind trösten oder ihm 
helfen; 

l	 der bereits weiter oben erwähnte 
Austausch von Objekten und

l	 das an ein anderes Kind gerichte-
te Verbalisieren.

Kleinkinder sind in der Lage, diese 
Themen regelmäßig miteinander zu 
teilen, das heißt, sich dem Gegen-
über mit ihren Anliegen und Zielen 
verständlich zu machen. Bei jedem 
Kind ist der Anteil an diesen drei For-
men sozialen Austauschs etwas unter-
schiedlich; mehrere Studien belegen 
aber, dass sich positiv – freundliche 
und konflikthafte Interaktionen in 
Kleinkindgruppen im Mittel die Waa-
ge halten. Besonders interessant 
für unser Verständnis von sozialem 
Lernen zwischen Kleinkindern ist die 
Erkenntnis, dass diese drei Themen 
häufig innerhalb einer längeren Inter-
aktionssequenz auftreten und sich zu 

Interaktionsmustern gruppieren, z.B. 
wenn gemeinsam begonnenes Spiel 
in einen Konflikt umschlägt oder sich 
umgekehrt aus einer konflikthaften 
Interaktion eine gemeinsame Hand-
lung entwickelt. Die Kinder erfahren 
hierbei, dass der Kontakt zu einem 
anderen Menschen nicht nur zu 
verschiedenen Gelegenheiten un-
terschiedliche Formen haben kann, 
sondern auch bei ein und derselben 
Gelegenheit wechseln kann – und 
dass sie als Beteiligte an der Form 
des Kontakts aktiven Anteil haben. 
Konflikte und damit die Chance ihrer 
Lösung gehören somit zum sozialen 
Spiel und machen einen Teil ihres 
Lern- und Anregungswertes aus.“7

5.3.5 Kinderwelt 
– Bewegungswelt
Der Weg in die Selbstständigkeit 
führt über Bewegung. Der verbale 
Ausdruck des kindlichen Strebens 
nach Freiheit und Un-
abhängigkeit ist „Selber 
machen“. Freiheit im 
Alter der Ich-Findung 
ist gleichbedeutend mit 
Bewegungsfreiheit.8

5.3.6 Sprachent-
wicklung
Die sprachliche Ent-
wicklung des Kindes ist 
gerade im zweiten und 
dritten Lebensjahr die 
auffälligste Veränderung. 

u
7	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 5

8	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 8
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Bewegungsmöglichkeiten 
schaffen durch

–	 „modellierte“ Böden mit
	 unterschiedlichen Höhen und
	 verschiedenen Auf- und Ab
	 stiegsmöglichkeiten, also
	 Stufen, Treppen, flachen
	 Podesten, Stufenpodesten
– 	 Gelegenheiten zum Schau-
	 keln und Schwingen
–	 Raumgliederung bis unter die 
	 Decke mittels Spiel- Podest
	 landschaften9

–	 Viel Bodenspielfläche
–	 wenig Tische und Stühle

Sie ist eng verknüpft mit der gei-
stigen, körperlichen und emotionalen 
Entwicklung sowie mit der Reifung 
der Sinnesorgane. Die durch die 
Sinnesorgane aufgenommenen Infor-
mationen müssen durch das Gehirn 
verarbeitet, gespeichert und ggf. in 
sinnvolle Handlungen umgesetzt wer-
den. Ein Kind lernt sprechen, weil es 

sprechen lernen will. Die Vorausset-
zung hierfür ist, dass es Erwachse-
nen begegnet, die bereit sind, seine 
„Signale“ zu entziffern.

Der abgebildete „Sprachbaum“ führt 
die wichtigsten Aspekte auf, die die 
Sprachentwicklung des Kindes beein-
flussen.

9	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 1
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Erläuterungen 
zum Sprachbaum

–	Die Lebensumwelt, die
	 Kultur und die Gesell-
	 schaft, in der ein Kind auf
	 wächst, sind der Boden
	 für seine Sprachentwick-
	 lung

–	Die Wurzeln des Baumes
	 benennen die Voraus-
	 setzungen zum Sprechen-
	 lernen.
–	Die geistige und emoti-
	 onale Verarbeitung
	 vielfältiger Sinneserfah-
	 rungen und die Umsetzung
	 in „sinnvolle“ Alltagshand-

	 lungen bezeichnen wir als
	 „sensomotorische
	 Integration“.
–	Die Kommunikation ist
	 die „Nahrung“ für die
	 Sprachentwicklung 
	 (s.oben).
–	Daraus erwachsen
	 Sprachverständnis und
	 Sprechfreude, sie bilden
	 den Stamm, die tragende
	 Säule der Sprach-
	 entwicklung.
–	Auf dieser Basis ent-
	 wickeln sich die Äste
	 Artikulation, Wortschatz
	 und Grammatik.
–	Nur mit Sonne ist Wachs-
	 tum möglich. Sie steht
	 hier für Wärme, Liebe und
	 Akzeptanz.

Eine wichtige Aussage dieses 
Schaubildes ist, dass die 
Sprache nur dann reich 
entwickelt sein kann, wenn 
kräftige Wurzeln über Bewe-
gungserfahrungen, Wahr-
nehmungsförderung und 
Beziehung gewachsen sind. 
Deshalb kommt diesen As-
pekten gerade im Kleinstkin-
dalter entscheidende Bedeu-
tung zu.10
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Sprachförderung kostet Zeit. Die 
Erwachsenen müssen viele Fragen 
stellen, gut zuhören können und eine 
innere Bereitschaft zur Kommunika-
tion mit dem Kind mitbringen. Die 
Kommunikation mit den erwachsenen 
Bezugspersonen ist für die Sprachent-
wicklung eines Kindes unerlässlich, 
da diese durch ihre Sprechweisen 
Wortschatz, Grammatik und Sinnin-
halt vermitteln.

5.3.7 Erlebnis 
Essen und Genießen
Die Weichen für Ernährungspro-
bleme werden in unserer Gesell-
schaft sehr früh gestellt, darin sind 
sich Experten einig. Als wichtigste 
Ursache wurde das mangelnde 
Vertrauen Erwachsener in die Fähig-
keit der Kinder zur Selbstregulation 
ausgemacht. „Kinder haben die 
biologische Grundausstattung, die 
es ihnen von Geburt an ermöglicht, 
Nahrung aufzunehmen, zu verar-
beiten und zwischen Hunger und 
Sättigung zu unterscheiden. Darauf 
tatsächlich zu vertrauen, das ist für 
viele Erwachsene nicht einfach. 
Trotzdem sind Lebensmittel keine 
„Erziehungsmittel“. Unsere Aufgabe 
besteht darin, Kindern ein abwechs-
lungsreiches Angebot an Nahrungs-
mitteln zur Verfügung zu stellen. Da-
raus folgt, dass Lebensmittel weder 
zur Belohnung noch zur Bestrafung 
genutzt werden.“13

Sprache anregen und mit 
Kindern kommunizieren heißt:

–	 Kommunikation fördern
	 (z.B. ist das Wickeln eine
	 wichtige Gelegenheit zur
	 Kommunikation zwischen
	 Erzieherin und Kind)
-	 Sprechanlässe schaffen
	 (hier haben die Kinder
	 in Altersgemischten Gruppen
	 viele Vorteile, weil sie in den
	 älteren Kindern Sprach-
	 vorbilder haben)
-	 Bilderbücher anschauen
	 und darüber sprechen
-	 Lieder, Fingerspiele, Verse
	 singen und sprechen
-	 Wahrnehmung der Kinder
	 fördern11

rst

10	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 9

11	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 9
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Anregungen zur Gestal-
tung der Mahlzeiten

Grundsätze:
–	Vertrauen in die Kinder, dass
	 sie selbst wissen, wann sie
	 Hunger haben und wann sie
	 satt sind
–	Kinder sollen Freude am Essen
	 haben
	 daraus folgt:
–	den Kindern wird während der
	 von den Erzieherinnen fest-
	 gelegten Essenszeiten die
	 Entscheidung überlassen,
	 ob und wie viel sie essen

–	Kleinkinder, deren Stoffwech-
	 sel sich von dem der Erwach-
	 senen deutlich unterscheidet,
	 sollten auch bestimmen, wann
	 sie essen
–	Kinder füllen ihren Teller mit
	 kleinem und gut handhabbarem
	 Auffüllbesteck selbstständig auf
–	Kein Kind muss probieren
–	Kein Kind muss aufessen
–	Die Erzieherinnen sorgen für
	 gute Rahmenbedingungen,
	 das heißt für einen 
	 ansprechend gestalteten Ess-
	 bereich in ruhiger Atmosphäre 
	 um Kindern Esskultur nahe zu
	 bringen

g
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Was wird gebraucht?

–	 Sitzmöglichkeit, die es
	 Kindern ermöglicht, mit bei
	 den Füßen flach auf den
	 Boden zu kommen,
	 empfehlenswert sind Hocker
	 in einer Sitzhöhe von
	 ca. 22 cm14

–	 Abwaschbare Tischdecken
	 und Sets
–	 Kleine standfeste Teller und
	 Becher aus Porzellan 
–	 Lätzchen und Besteck
	 (normales Kindermaß)

5.3.8 Schlafen, 
Ruhen und Träumen
Nach einer Zeit der Bewegung und 
des Spielens sind Ruhephasen zum 
„Auftanken“ notwendig. Dazu ist es 
wichtig, räumliche Bedingungen zu 
schaffen, die auf die individuellen 
Ruhebedürfnisse der Kinder einge-
hen. Gemütlich gestaltete Schlaf-
gelegenheiten, wie Schlafhöhlen, 
Schaffelle in einer ruhigen Ecke 
des Gruppenraums, Matratzenland-
schaften ermöglichen den Kindern 
sich je nach ihrem individuellen 
Bedürfnis zurück zu ziehen, zu ruhen 
und zu entspannen und nach einer 
gewissen Zeit wieder „aufzutauchen“ 
und sich in das Spielgeschehen neu 
einzugeben.

In den meisten Einrichtungen gibt es 
in der Mittagszeit eine eingeplante 
Zeit für Ruhe und Schlafen. Dabei ist 
es von entscheidender Bedeutung, 

Kindern das Gefühl zu vermitteln, 
dass sie schlafen dürfen und nicht 
schlafen müssen. Sie schlafen freiwil-
lig und umso lieber, je mehr man ihre 
individuellen Bedürfnisse beachtet. 
Wenn ein Kind sich schlafen legt, ist 
dies ein guter Indikator dafür, dass 
eine gelungene Eingewöhnung statt-
gefunden hat. Einschlafen bedeutet, 
loslassen – sich fallen lassen können, 
was Kinder nur tun, wenn sie sich in 
einer vertrauensvollen, gemütlichen 
Atmosphäre aufgehoben wissen. 
Dazu gehört, dass sie eine liebevolle 
Zuwendung erfahren, und ihnen ein 
Kuscheltier, Tuch, Schnuller oder ein 
anderes vertrautes „Übergangsob-
jekt“ das Einschlafen erleichtert. 

e

13	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 1

14	 Quellen- 
verzeichnis Nr. 1



34

                    Leitfaden für die Aufnahme von Kinder unter 3 Jahren

                    Leitfaden für die Aufnahme von Kinder unter 3 Jahren

5.3.9 Die Bedeutung 
der Pflege
Ein wichtiger Teil der pädagogischen 
Arbeit von Erzieherinnen und Erzie-
hern ist die einfühlsame Körperpfle-
ge. Schon Emmi Pikler hat darauf 
hingewiesen, dass das Wickeln in 
der Regel die Situation ist, in der sich 
die Erzieherin am persönlichsten um 
ein Kind kümmert. Zum Aufbau und 
zur Festigung gegenseitiger Bezie-
hung gehört die ungeteilte Aufmerk-
samkeit, die ein Kind beim Wickeln 
und bei der Körperpflege erfährt.

Die Bedeutung der Pflege für das Kind
Kontakt – Beziehung – 
Emotionen
–	 Dialog zum Erwachsenen
–	 Interaktion
–	 Kommunikation
–	 Als Person 
–	 wahrgenommen werden
–	 Sozialer Kontakt über 
–	 die Hände
–	 Das Kind erlebt sich 
–	 als Person

Sensumotorische 
Erfahrungen
–	 Kennen lernen und Fühlen 
–	 des Körpers
–	 Förderung der 
–	 sensumotorischen 
–	 Wahrnehmung
–	 Erlernen des Körper-
	 schemas
–	 Motorische Aneignung

Kognition
–	 Interesse und 
	 Aufmerksamkeit
–	 Reihenfolge von 
	 Handlungsabläufen
–	 Zeitliche und räumliche 
	 Orientierung
–	 Kooperation mit dem 
	 Erwachsenen
–	 Kompetenzen der 
	 Kommunikation

Deshalb kann 
es nicht darum 
gehen, sich mit 
der Pflege zu 
beeilen, um Zeit 
für die Erziehung 
und Bildung 
zu gewinnen, 
sondern das 
Wickeln und die 
Körperpflege als 
Bildungssituation 
zu nutzen und 
zu gestalten.

m
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Das Kinder- und Jugendhilfegesetz 
fordert von Tageseinrichtungen für 
Kinder, den Auftrag zur Bildung, Er-
ziehung und Betreuung von Kindern 
in enger Zusammenarbeit mit den 
Familien wahr zu nehmen und Eltern 
an wesentlichen Entscheidungen zu 
beteiligen. Die Entwicklung und das 
Wohlbefinden der Kinder stehen 
hierbei im Mittelpunkt. Eine gelun-
gene Erziehungspartnerschaft, ba-
sierend auf gegenseitiger Akzeptanz 
von Eltern und Erzieren/innen, wirkt 
sich positiv auf die pädagogische 
Arbeit und auf die Zufriedenheit der 
Eltern aus. Kinder, die die Beziehung 
zwischen Erzieher/in und Eltern als 

6.	 Erziehungspartnerschaft 
	 mit Eltern

achtungsvoll und interessiert erleben, 
können sich wohl und geborgen in 
der Einrichtung fühlen. Dieses Vertrau-
en ist eine Voraussetzung dafür, dass 
die Tageseinrichtungen für die Kinder 
zu entwicklungsfördernden und anre-
genden Lern- und Erfahrungswelten 
werden. 
Daher ist Erziehungspartnerschaft das 
Leitziel für eine gelungene Kooperati-
on zwischen Eltern und Erzieher/in. 
Dieses Ziel kann erreicht werden, 
wenn Familien und Tageseinrich-
tungen sich füreinander öffnen, ihre 
Erziehungsvorstellungen transparent 
machen und zum Wohle der ihnen 
anvertrauten Kinder kooperieren.m
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Kennen Sie diese kleinen Aufmerksam-
keitstests, bei denen Sie die Aufgabe 

erhalten, sich ein bestimmtes Bild für ca. 30 
Sekunden anzusehen, sich dabei so viele Details 
wie möglich einzuprägen, und nachdem Sie 
das Bild entdeckt haben, sollen Sie dann eine 
Reihe von Fragen zum Bild beantworten? Zum 
Beispiel: Wie viele Personen befinden sich auf 
dem Bild, wie viele davon haben blonde Haare, 
welche Farbe hat der Hut des Mannes, der sich 
im Hintergrund bückt etc. Wer nur die Hälfte der 
Fragen (ohne zu schummeln) richtig beantwortet, 
kann sich glücklich schätzen! Natürlich könnten 
Sie auch eine Menge Details berichten und das 
Bild beschreiben – aber viele, nach denen direkt 
gefragt wurde, waren eben Ihrer Aufmerksam-
keit entgangen! Hätten Sie die Fragen vor der 
Betrachtung des Bildes aber gekannt, hätten 
Sie wahrscheinlich ohne Mühe mehr Fragen 
beantworten können. Denn dann hätten Sie 
Ihre Aufmerksamkeit gezielt auf gewisse Datails 
ausrichten können und eben mehr der erfragten 
Details wahrnehmen können.
Beobachten heißt, dass man seine Aufmerksam-
keit gezielt und planvoll auf die Wahrnehmung 
von Ereignissen richtet – also bestimmte Fragen 
im Kopf hat. Was man über seine Krippengrup-
pe und die einzelnen Kinder weiß, hängt von 
den Fragen ab, die man sich zur Beobachtung 
stellt.
Wir haben die Frage von Entwicklungsverände-
rungen in den ersten drei Lebensjahren als den 
Schwerpunkt der Beobachtung gewählt. Denn in 
den ersten Lebensjahren gibt es rasante Verän-
derungen in den verschiedenen Entwicklungs-
bereichen. Eine entwicklungsanregende päda-
gogische Betreuung muss sich den veränderten 
Kompetenzen des Kindes anpassen können, d. 
h., sie muss den jeweiligen Entwicklungsstand 
des Kindes kennen und auf diesen responsiv 
reagieren, um effektiv zu sein. Wenn man den 
individuellen Bedürfnissen und Kompetenzen 
eines Kindes in den ersten drei Lebensjahren 
gerecht werden will, sind Beobachtungen und 
Kenntnisse über seine Entwicklung eine Vo-
raussetzung. Und je mehr eine Erzieherin von 

Beobachtung in den ersten drei Lebensjahren

der kindlichen Entwicklung versteht und diese 
anregen kann, umso sinnvoller ist für sie ihre 
pädagogische Arbeit. Um das Kind individuell 
und entwicklungsangemessen zu fördern, ist es 
notwendig, die Verteilung der Kompetenzen im 
Kind zu betrachten, d. h. zu sehen, auf welchen 
Entwicklungsstufen es sich in unterschiedlichen 
Entwicklungsbereichen befindet. Als Grundlage 
zur Beobachtung und Einschätzung der Entwick-
lung des Kindes in acht Bereichen empfehlen wir 
unser Instrument „Kuno Bellers Entwicklungstabel-
le“ (Beller & Beller 2000), das es auch ermögli-
cht, die Verteilung der Kompetenzen im Kind in 
einem so genannten Enwicklungsprofil grafisch 
darzustellen.1

Um Entwicklungsveränderungen in den ersten 
drei Lebensjahren leichter beobachten zu können 
und die kindliche Entwicklung einzuschätzen, ist 
es wichtig, gewisse Dimensionen der Entwick-
lung zu verstehen. Im Folgenden befassen wir 
uns deshalb mit einigen dieser Dimensionen von 
Entwicklungsrichtungen: Das Kind entwickelt sich 
von hilflos zu kompetent, von passiv zu aktiv, von 
amorph oder global zu differenziert und von ein-
fach zu komplex. Andere Dimensionen sind mehr 
an spezifische Entwicklungsbereich gebunden 
wie z. B. abhängig zu selbstständig, unvertraut 
zu vertraut, unkontrolliert zu kontrolliert an sozial-
emotionale Entwicklung, während die Dimension 
konkret zu symbolisch eher die geistige und 
intellektuelle Entwicklung beschreibt. Im nächsten 
Abschnitt stellen wir Entwicklungsveränderungen 
in ausgewählten Bereichen vor. Hierzu werden 
so genannte Marker-Items, d. h. Verhaltenswei-
sen, die als Zeichen einer bestimmten Entwick-
lungsstufe dienen, vorgestellt. Diese sind aus 
„Kuno Bellers Entwicklungstabelle“ entnommen.

Entwicklungsveränderungen in den 
ersten drei Lebensjahren
Körperpflege
In den ersten Monaten ist das Kind hilflos und 
vom Füttern durch eine Bezugsperson abhän-
gig. Im Laufe des ersten Lebensjahres entwickelt 
das Kind Teilkompetenzen. Es greift nach der 
Flasche, füttert sich selbst kleine Happen Essen, 

1	 Unter gewissen 
Bedingungen, wie 
z. B. Differentialdia-
gnose von geistiger 
Behinderung, ist die 
normative Frage, wie 
weit die Entwicklung 
des Kindes von seinem 
chronoligischen Alter 
abweicht, allerdings 
von Bedeutung.
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trinkt mit Hilfe aus einer Tasse und hält bereits 
die Flasche selbst. Gegen Ende des ersten 
Lebensjahres isst das Kind bereits ohne Hilfe mit 
dem Löffel und trinkt allein aus der Tasse, aber 
Selbständigkeit und Kompetenz im Essen sind 
erst in der zweiten Hälfte des dritten Lebens-
jahres erreicht, wenn das Kind selbständig isst 
und trinkt.
Als zweites Beispiel für Entwicklungszeichen im 
Bereich der eigenen Körperpflege, welche in 
den ersten drei Lebensjahren beobachtet werden 
können, dienst Hygiene. In den ersten eineinhalb 
Jahren ist das Kind abhängig vom Erwachsenen 
in Bezug auf die Sauberkeit seines Körpers. Erst 
in der zweiten Hälfte des zweiten Lebensjahres 
benutzt ein Kind Seife beim Händewaschen, 
geht mit dem Taschentuch um und zeigt Interesse 
am Zähneputzen, indem es Putzbewegungen mit 
der Zahnbürste imitiert. In der ersten Hälfte des 
dritten Lebensjahres können Fortschritte in der 
Kompetenz von Hygiene beobachtet werden. 
Das Kind wäscht sich die Hände ohne Hilfe, 
drückt Zahnpasta auf die Zahnbürste, schnaubt 
leicht ins Taschentuch, um seine Nase zu putzen 
und versucht, alleine einige Kleidungsstücke wie 
Socken und Unterwäsche anzuziehen. Erst in 
der zweiten Hälfte des dritten Lebensjahres kann 
man hohe Kompetenz dieser Sauberkeittätig-
keiten beobachten.
Zwei Kommentare sind angemessen: Erstens 
wurden diese zwei Bereiche von Entwicklung 
der Körperpflege in den ersten drei Lebens-
jahren ausgewählt, weil in westlichen Kulturen 
die meisten Quellen über Entwicklung von 
hoher Selbstständigkeit in diesen Bereichen als 
charakteristisch für die ersten drei Lebensjahre 
berichten. Im Gegensatz dazu wird über viel 
weitere Entwicklungsspannen für Toilettraining 
und Bekleidung berichtet. Ein zweiter Kommentar 
ist notwendig in Bezug auf die Verallgemeine-
rung der berichteten Entwicklungszeichen in 
verschiedenen Phasen: Diese Zeichen dienen als 
Orientierung für die Beobachtung von Entwick-
lung innerhalb der ersten drei Lebensjahre. Sie 
treffen natürlich nicht auf alle beobachteten 
Kinder zu, allerdings können – ja vielleicht sollen 

– markante Aufweichungen zu Diskussionen be-
züglich spezifischer Kinder oder Erziehungs- und 
Betreuungsstile in gewissen Gruppen anregen.

Umweltbewusstsein
Ein weiterer Bereich von Entwicklungsverände-
rungen in den ersten drei Lebensjahren ist das 
Bewusstsein des Kindes seiner physischen und 
sozialen Umwelt. In Bezug auf das Bewusstsein 
der physischen Umwelt sind folgende Entwick-
lungsveränderungen markant: In den ersten drei 
Monaten kann passives Empfinden von Sinnes-
reizen wie süß und sauer beobachtet werden, 
aber auch visuelles Fixieren von Gegenständen, 
während in der zweiten Hälfte des ersten Halb-
jahres aktives Erkunden beginnt: Gegenstände 
in den Mund stecken, als wollte der Säugling 
sie untersuchen, seine Aktivität unterbrechen, 
um Menschen oder Gegenstände anzustarren 
und sich der Quelle von Geräuschen wie einer 
menschlichen Stimme oder dem Läuten des 
Telefons zuzuwenden.
Im ersten Lebenshalbjahr kann man auch die er-
sten Anzeichen von Gedächtnis beobachten. Ein 
Zeichen von Kurzzeitgedächtnis ist es, wenn das 
Kind zwischen zwei Gegenständen hin und her 
schaut. Dieser (als ob) Vergleich bedeutet, dass 
der Säugling Gegenstand 1 im Sinn hat, wenn 
er sich Gegenstand 2 zuwendet und umgekehrt. 
Im selben Zeitraum tauchen die ersten Zeichen 
von Langzeitgedächtnis auf. Ein Beispiel dafür 
ist die Freude, Ungeduld oder Abneigung, mit 
der ein Kind auf regelmäßig wiederkehrende 
Ereignisse wie Füttern, Baden oder Ins-Laufgitter-
gesetzt-Werden, reagiert. In der zweiten Hälfte 
des ersten Lebensjahres gibt der Säugling Anzei-
chen räumlicher Entfernungen und Beziehungen, 
indem er Hindernisse aus dem Weg räumt oder 
sie umgeht, um einen entfernten Gegenstand zu 
sehen oder zu erreichen. Im zweiten Lebensjahr 
kann man Langzeitgedächtnis der physischen 
Umwelt beobachten, wenn das Kind Gefahren 
erkennt, wenn es Furcht vor einem heißen 
Herd, dampfendem Essen oder einer hohen 
Treppe zeigt. In der zweiten Hälfte des dritten 
Lebensjahres kann man Anzeichen von Lang-
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zeitgedächtnis beobachten, wenn das Kind mit 
freudiger Erwartung auf die Wahrnehmung von 
Schneien reagiert, welches das Kind an Schlit-
tenfahren erinnern mag.
Während die Beispiele bisher auf konkrete 
Wahrnehmungen der Umwelt hinweisen, treten 
im dritten Lebensjahr Zeichen von symbolischen 
Kenntnissen der Umwelt auf. Das Kind erkennt 
oder benennt Dinge, die es nicht täglich sieht, 
zum Beispiel Gebäude der Post, der Polizei, 
usw. Ebenso kennzeichnend für symbolische 
Erkenntnis der physischen Umwelt ist situati-
onsangemessenes Verhalten des Kindes, z. B. 
Stillsitzen im öffentlichen Transport. Dies kann 
in der zweiten Hälfte des dritten Lebensjahres 
beobachtet werden.2

Soziale Entwicklung: konkreter Ausdruck
In den ersten drei Lebensjahres kann eine Anzahl 
von Entwicklungsveränderungen im sozialen 
Handeln beobachtet werden. Konkrete Zeichen 
solcher Veränderungen treten zuerst in undiffe-
renzierten Reaktionen auf. Im ersten Halbjahr 
reagiert der Säugling mit Beruhigung oder mit Er-
regung, wenn er aufgenommen wird, wenn sich 
eine Person nähert oder den Säugling anspricht. 
Eine differenzierte Reaktion des Säuglings kann 
im Verlauf der zweiten Hälfte des ersten Lebens-
jahres beobachtet werden, wenn er unterschied-
lich auf vertraute und fremde Personen reagiert. 
In derselben Zeit kann man bereits aktives Initiie-
ren von sozialen Kontakten beobachten, wenn 
der Säugling am Kleid der Betreuerin zieht oder 
Erwachsene versucht dazu zu bringen, mit ihm 
zu spielen, indem er auffordernd ein Spielzeug 
bringt. Im zweiten und dritten Lebensjahr gibt 
das Kind konkrete Zeichen von differenzierter 
Initiative besonders mit anderen Kindern: Zum 
Beispiel drückt es Zuneigung aus, indem es ein 
anderes Kind liebevoll umarmt, es Material und 
Spielzeuge mit anderen Kindern teilt, und drückt 
Mitleid aus, wenn es einem weinenden Kind 
ein Spielzeug bringt und im dritten Lebensjahr, 
wenn es einem anderen Kind hilft oder im Spiel 
kooperiert und einen Turm baut oder ein anderes 
Kind im  Wagen schiebt oder zieht.

Soziale Entwicklung: symbolischer Ausdruck
Am Ende des ersten Lebensjahres fängt das Kind 
an, sich in seinen sozialen Umgangsweisen 
zuerst einfach und später komplex symbolisch 
auszudrücken. Das Kind reagiert bereits auf 
seinen Namen, indem es sich umdreht und die 
Person anlächelt, die es beim Namen gerufen 
hat und es drückt gestisch aus, was es möchte. 
An Anfang des zweiten Lebensjahres drückt das 
Kind Bedürfnisse bereits verbal aus, meist in 
Einwortsätzen, und begrüßt bekannte Personen 
mit Namen. In der zweiten Hälfte des zweiten 
Lebensjahres bezieht das Kind sich spontan auf 
Namen anderer Kinder und sieht das Kind an, 
dessen Name genannt wird, und spricht drei 
bis vier andere Kinder mit ihren Namen an. 
Im dritten Lebensjahr drückt das Kind bereits 
Werturteile aus, besonders in Bezug auf Fair-
ness. So sagt es z. B. „auch rausgehen“ oder 
„ich auch“. Das Kind zeigt Verständnis für gut 
und schlecht, indem es bewertende Komentare 
macht über schlechtes Benehmen anderer, z. B. 
„Hans ist böse“ oder „Au weia, gekleckert“. In 
der zweiten Hälfte des dritten Lebensjahres gibt 
das Kind Zeichen, dass es eigene Bedürfnisse 
zugunsten anderer Kinder zurückstellen kann, 
indem es sich bei bestimmten Aktivitäten mit 
anderen abwechselt, sein Spielzeug mit ande-
ren Kindern teilt und Regeln im Spiel akzeptiert. 
Gegen Ende des dritten Lebensjahres kann man 
Zeichen von Empathie beobachten, indem das 
Kind Takt und Rücksichtnahme anderen gegenü-
ber zeigt: Betroffenheit, wenn es jemandem weh 
getan hat, „Danke“ sagt und Rücksicht nimmt auf 
andere, schlafende Kinder.

Spiel: konkrete Entwicklung
Die übergreifende Dimension in der Entwick-
lungsveränderung von Spiel ist von konkret zu 
symbolisch. Konkretes Spiel lässt sich weiter 
unterteilen in Erkundungs- und Übungsspiele 
(Piaget), während symbolisches Spiel in Dar-
stellen und Rollenspiel unterteilt werden kann. 
Innerhalb dieser Dimensionen lässt sich die 
Entwicklung von einfachem zu komplexem Spiel 
beschreiben. Einfaches Erkunden kann man 

2	Entwicklungsverände-
rungen im Bewusstsein 
der sozialen Umwelt 
in den ersten drei 
Lebensjahren werden in 
der Entwicklungstabelle 
(Beller & Beller 2000) 
behandelt.
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in der ersten Hälfte des ersten Lebensjahres 
beobachten, wenn das Kind zusieht, wie es mit 
seinen Fingern oder Füßen spielt und wenn es 
Gegenstände in den Mund nimmt, um sie zu 
erkunden. Im Übergang zum zweiten Lebensjahr 
kann man vielfältiges Erkunden von Gegenstän-
den beobachten, wenn das Kind denselben 
Gegenstand auf verschiedene Eigenschaften und 
Funktionen hin untersucht und ihn unterschiedlich 
benutzt. In derselben Zeit können Übungsspiele 
beobachtet werden, wenn das Kind Behälter füllt 
und leert, Öffnen und Schließen von Behältern 
genießt, Gegenstände aufeinander schichtet und 
auseinander nimmt. In der der zweiten Hälfte 
de zweiten Lebensjahres treten dann komplexe 
Übungsspiele auf, bei denen das Kind Ge-
genstände nach Größe, Farbe oder anderen 
Eigenschaften sortiert.

Spiel: symbolische Entwicklung
Am Anfang des zweiten Lebensjahres fängt das 
Kind an, sich mit darstellendem Spiel zu befassen, 
was der Beginn des symbolischen Spiels ist. Bei- 
spiele davon und die Reproduktion eigener Wahr- 
nehmungen oder Produkte, wie Versuche, einen 
Turm aus Bauklötzen nachzubauen oder Gegen-
stände aus dem Regal zu nehmen und sie in der- 
selben Folge zurückstellen, in der sie rausgenom- 
men wurden. Gegen Ende des zweiten Lebens- 
jahres kann man komplexere Formen des darstel-
lenden Spiel beobachten, die sich als „Tu-als-ob- 
Spiel“ ausdrücken. Am Anfang des dritten Lebens-
jahres setzt sich das komplexe Darstellen fort, 
indem das Kind im Sandkasten baut und backt.
Gegen Ende des zweiten Lebensjahres beginnen 
Rollenspiele mit einfachen Handlungen, wie zum 
Beispiel eine Puppe füttern, mit ihr schimpfen 
oder sie beschützen, indem sie in eine Decke 
gewickelt wird. Im dritten Lebensjahr werden 
Rollen dann detalliert nachgeahmt und mimisch 
imitiert. Dies findet statt, wenn die „Mutter“ das 
Kind füttert, wickelt oder wäscht. Komplexe Rol-
lenspiele finden statt, wenn ein Kind Mutter spielt, 
die Abendbrot zubereitet und einkaufen geht, 
oder einen Tankwart, der Benzin in einer Tank-
stelle verkauft und in ein Auto füllt. Ein anderes 

Beispiel von komplexem Rollenspiel ist, wenn ein 
Kind Spielthemen mit Tierfiguren, Puppen oder 
Handpuppen ausführt. Das komplexe Thema 
wird dann noch erweitert, wenn mehrere Figuren 
in die Handlungssequenzen einbezogen werden.

Passive Sprache
Im ersten Halbjahr reagiert der Säugling auf 
Geräusche und Stimmen, indem er zum Beispiel 
sein Saugen unterbricht. Am Anfang des zweiten 
Halbjahres wendet der Säugling sich der Quelle 
von Stimmen zu. Auch Laute werden mit unter-
schiedlichen Dingen in Verbindung gebracht, 
zum Beispiel Klingeln mit Telefon oder Glocke 
mit Tür. Gegen Ende des ersten Lebensjahres 
befolgt der Säugling einfache Anweisungen, 
zum Beispiel „hebe das auf“. Mehr komplexe 
Hinweise auf Verstehen können beobachtet 
werden, wenn das Kind am Anfang des zweiten 
Lebensjahres nach Aufforderung auf genannte 
Körperteile oder Bildteile zeigt. Im nächsten 
Schritt treten Zeichen von symbolischem Verste-
hen auf. Gegen Mitte des zweiten Lebensjahres 
reagiert das Kind auf die Fragen „wo“ und 
„was“ oder „wer ist das“. Zeichen von komple-
xerem symbolischem Verstehen treten im dritten 
Lebensjahr auf., wenn das Kind Mengenbe-
zeichnungen, Zeitbestimmungen und Geschwin-
digkeitsbestimmungen versteht wie viel, wenig, 
jetzt, bald, schnell, langsam. Weitere Zeichen 
von Verstehen komplexerer symbolischer Sprache 
können beobachtet werden, wenn das Kind 
Fragen nach „wann“, „wie“ und „wozu“ beant-
wortet: „Wann ziehen wir eine Badehose an?“, 
„Wie wissen wir, dass es Morgen ist?“. „Wozu 
braucht man einen Schirm?“ Wenn eine Erziehe-
rin im Unklaren darüber ist, kann sie solche oder 
ähnliche Fragen stellen und nach der Antwort 
des Kindes sein Verstehen komplexerer Sprache 
beurteilen.

Aktive Sprache
Vorsprachlich vokalisiert das Kind in den ersten 
Lebensmonaten auch ohne Anlässe und setzt 
seine Vokalisierung einer Person gegenüber fort, 
die seine Laute nachahmt. Mit seiner Stimme 
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drückt der Säugling bereits im ersten Lebensjahr 
unterschiedliche Gefühle aus. Gegen Ende des 
ersten Lebensjahres ruft das Kind nach Personen 
mit Namen oder mit Lauten, die den Namen 
ähnlich sind. In der ersten Hälfte des zweiten 
Lebensjahres drückt das Kind Wünsche durch 
Einwortsätze meist in Verbindung mit Zeigen aus. 
Zum Beispiel zeigt es auf das Essen und sagt: 
„Mehr“. Sprache ist zu diesem Zeitpunkt noch 
gegenstands-, handlungs- und bedürfnisbezo-
gen. Im dritten Lebensjahr werden Bedürfnisse 
und Fragen in Mehrwortsätzen ausgedrückt, zum 
Beispiel „Ich will rausgehen“, „Wo ist Franz?“. 
Jetzt geht das Kind über bedürfnis-, gegen-
stands- und handlungsbezogene Sprache hinaus 
und fängt an, Informationen und Gedanken 
sprachlich zu vermitteln. Dies sind Zeichen des 
Gebrauchs abstrakter Sprache. In der zweiten 
Hälfte des dritten Lebensjahres können Zeichen 
komplexerer Sprache beobachtet werden, wenn 
das Kind Erklärungen fordert oder Fragen stellt, 
die seine Annahmen bestätigen. Zum Beispiel 
„Wann schneit es?“, - „Es schneit im Winter.“ 
– „Du weißt es.“ – „Ja, weil ich schlafen muss.“

Grammatik der Sprache
Im ersten Halbjahr vokalisiert der Säugling 
weitgehend undifferenziert. Im zweiten Halbjahr 
spricht das Kind zweisilbige Worte und fängt 
an, Worte des Erwachsenen nachzuahmen. In der 
ersten Hälfte des zweiten Jahres gebraucht das 
Kind Einwortsätze, in der zweiten Hälfte Zweiwort- 
sätze. In der ersten Hälfte des dritten Lebensjah- 
res beginnt das Kind seine Sprache zu präzisie-
ren, indem es Artikel und Fürwörter gebraucht und 
in der zweiten Hälfte des dritten Lebensjahres, 
indem es Plural und Vergangenheit gebraucht. 
Auch erscheint auf dieser Altersstufe eine struk-
turelle Differenzierung der Sprache, indem es 
anfängt, Haupt- und Nebensätze zu benutzen.

Kognition
In den ersten Monaten seines Lebens fixiert der 
Säugling Reize visuell. Im gleichen Zeitraum tritt 
ein neues Verhalten auf, das Piaget „Primäre 
Kreisläufe“ genannt hat. Komplementäre Sinne 

regen sich gegenseitig an. Laute führen zum 
Hören und Hören regt Lautemachen an. Ein 
ähnlicher Kreislauf besteht zwischen Gucken und 
Sehen. Gucken führt zum Sehen (eines Gegen-
standes) und Sehen regt Wiederholung des Gu-
ckens an – um weiter sehen zu können. In der 
zweiten Hälfte des ersten Lebensjahres werden 
Handlungen wiederholt, die zu einer wahrge-
nommenen Veränderung in der Umwelt geführt 
haben. Die Wahrnehmung der Veränderung regt 
Wiederholung der Tätigkeit an, um das „Spek-
takel“ zu erhalten, das heißt die Veränderungen 
weiter wahrnehmen zu können. Piaget nennt 
das sekundäre Kreisläufe. Während die Koor-
dination zwischen komplementären Sinnen, das 
heißt primäre Kreisläufe, in sich geschlossen ist, 
bedeutet der sekundäre Kreislauf eine Beziehung 
zwischen dem Kind und seiner Außenwelt.
Auf der nächsten Stufe findet eine neue Anpas-
sung an die Umwelt statt. Der Säugling fängt 
an, die Beziehung äußerer Reize miteinander zu 
entdecken und durch eigenes Verhalten zu koor-
dinieren. Wenn die Türklingel erschallt, guckt der 
Säugling zur Tür, um Schall und Tür zu koordi-
nieren. Später wird das Kind, wie gefesselt von 
der Beziehung, die Klingel unermüdlich drücken, 
um den Schall herzustellen. Jedenfalls geht es 
hier auch um die Beziehung zwischen äußeren 
Gegenständen (Reizen).
Gegen Ende des ersten Jahres stellt das Kind 
eine differenziertere Beziehung zwischen zwei 
äußeren Gegenständen her, nämlich Mittel und 
Zweck. Um einen entfernten Gegenstand wahr-
zunehmen, zu erreichen, heranzuholen, muss 
ein anderer Gegenstand manipuliert werden. 
Ein Beispiel hierfür ist ein Stock, der manipuliert 
werden muss, um den sich außer Reichweite 
befindenden Gegenstand heranzuziehen. In 
dieser instrumentalen Beziehung zwischen zwei 
äußeren Gegenständen liegt bereits der Ansatz 
zu Begriffen von Raum, Zeit und Kausalität. Das 
Mittel oder die Ursache muss immer räumlich 
oder zeitlich vor dem Zweck oder der Wirkung 
liegen. Das Überwinden des Hindernisses ist 
notwendigerweise eine intentionale (gezielte) 
Handlung. Ohne die Absicht, den entfernten 
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Gegenstand wahrzunehmen oder zu erreichen, 
wäre das Hindernis kein Hindernis.
Im ersten und zweiten Lebensjahr entwickelt das 
Kind die Idee, das Gegenstände ihre eigene 
Existenz haben, selbst, wenn sie nicht wahrge-
nommen werden. Anfänglich scheint das Kind 
davon auszugehen, dass die Existenz eines Ge-
genstandes von seiner Wahrnehmung bestimmt 
wird. Wenn ein Gegenstand aus seinem Blick-
feld verschwindet, starrt das Kind den Ort an, 
wo der Gegenstand verschwunden ist, als ob es 
auf die Weise den Gegenstand erhalten könne. 
In der zweiten Hälfte des ersten Lebensjahres 
sucht das Kind den Gegenstand dort, wo es 
ihn zuletzt gesehen hat – also eine Erweiterung 
des früheren Prozesses. Am Anfang des zweiten 
Lebensjahres sucht das Kind den verschwun-
denen Gegenstand, wo immer es glaubt, dass 
der Gegenstand sich befindet und nicht dort, wo 
es ihn zum letzten Mal gesehen hat. Wenn ein 
Ball unter ein Sofa rollt, wird das Kind zuerst den 
Ball am Rand suchen, wo es ihn zuletzt gesehen 
hat. Zu einem späteren Entwicklungspunkt wird 
das Kind unter dem Sofa gucken und zuletzt zur 
Rückseite des Sofas gehen und dort den Ball 
suchen. Zu diesem letzten Zeitpunkt hat das Kind 
den Begriff von Objektkonstanz entwickelt und 
weiß, dass der nicht wahrgenommene Gegen-
stand örtlich verschoben ist.3

Pädagogische Funktionen 
der Beobachtung
Das Wissen über wichtige Entwicklungsverände-
rungen in den unterschiedlichen Bereichen der 
ersten drei Lebensjahre sollte als Grundraster zur 
individuellen Beobachtung eines Kindes dienen. 
Durch die individuelle Beobachtung, in der die 
Betreuerin wahrnimmt, welche Verhaltensweisen 
das Kind schon zeigt und welche noch nicht, 
wird es ihr möglich, das Kind entwicklungsan-
gemessen zu betreuen und zu fördern. Dadurch 
kann Über- oder Unterforderung des Kindes 
vermieden werden.
Das beobachtete Kind empfindet die individuelle 
Beobachtung durch seine Betreuerin als eine 
Form von Zuwendung. Es spürt das Interesse 

der Betreuerin und fühlt sich von ihr wichtig 
genommen. Aus diesem Grund gewinnt auch 
die Betreuerin für das Kind an Bedeutung. Und 
somit wird ein wechselseitiger Prozess in Gang 
gesetzt, indem beide responsiver zueinander 
werden. Dieser Prozess wird zusätzlich angeregt 
durch die aktive Beobachtung, die darin be-
steht, dass die Erzieherin versucht zu verstehen, 
was sie beobachtet. In diesem Fall heißt das, zu 
verstehen, wo das Kind sich in seiner Entwick-
lung befindet und was seine Kompetenzen und 
Bedürfnisse sind. Darüber hinaus hat der Ver-
such, etwas zu verstehen, den Effekt, dass es für 
einen an Bedeutung gewinnt: was man versucht 
zu verstehen, wird einem wichtig. Das Kind wird 
dadurch der Betreuerin wichtig(er) und näher. 
Das Kind wiederum spürt das und sein Selbst-
wertgefühl wird so erhöht. Dieser Prozess stärkt 
auch das (berufliche) Selbstbild der Betreuerin 
und macht ihre erzieherische Arbeit sinnvoller.
Die Ergebnisse der Beobachtung können in 
pädagogische Anregungen umgesetzt werden, 
die auf dem individuellen Entwicklungsstand 
des Kindes basieren. Durch eine entwicklungs-
angemessene Anregung und die Einbeziehung 
von Interessen und Vorlieben des Kindes werden 
das soziale Vertrauen und das Selbstvertrauen 
des Kindes gefördert, weil das Kind wahrnimmt, 
dass die Betreuerin weiß und berücksichtigt, was 
es gerne tut und kann. Selbstvertrauen und sozi-
ales Vertrauen sind zwei Seiten einer Münze und 
stellen eine optimale Voraussetzung für Lernen 
und Experimentieren dar.
Um solche Prozesse zu ermöglichen, sind ge-
wisse Voraussetzungen notwendig: ein günstiger 
Erzieher-Kind-Schlüssel, ein flexibles Curricu-
lum, ohne das ein Eingehen auf individuelle 
Bedürfnisse und Kompetenzen der einzelnen 
Kinder nicht möglich ist. Eine andere wichtige 
Voraussetzung ist ein Autonomie gewährender, 
responsiver Erziehungsstil, während ein kontrol-
lierender, ein Laisser-faire oder nicht-responsiver 
Erziehungsstil diese Prozesse im Keim erstickt.

Prof. Dr. Kuno Beller, Simone Beller, Berlin

3	 Die Entwicklung von 
Grob- und Feinmotorik 
in den ersten drei Lebens-
jahren ist 
in „Kuno Bellers 
Entwicklungstabelle“ 
enthalten.
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Was viele Jahrzehnte in Westdeutschland 
als fehlend beklagt wurde, soll nun in 

wenigen Jahren bereitgestellt werden: bedarfs-
gerechte Betreuungsplätze für Kinder unter drei 
Jahren. Das Tagesbetreuungsausbaugesetz sieht 
vor, bis 2010 in der BRD 230.000 neue Plätze 
für die wenig bedachte Altersgruppe unter 3 zu 
schaffen. 
Das Familienministerium sieht die Verbesserung 
der Kinderbetreuung als notwendigen Innovati-
onsschub für Deutschland, weil sie eine bessere 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie gewährlei-
stet, der Wirtschaft qualifizierte Fachkräfte für 
kürzere Zeit entzieht und der Gesellschaft die 
Entscheidung für ein Leben mit Kindern er-
leichtert. Gut kann ein bedarfsgerechter Ausbau 
jedoch nur dann wirklich sein, wenn die Struk-
tur- und die Prozessqualität der Einrichtungen, 
die Kleinkinder unter 3 betreuen, erziehen und 
bilden, tatsächlich gesichert ist. Die durchschnitt-
liche Qualität der Kindergärten in Deutschland 
ist jedoch unbefriedigend und bedarf einer 
nachhaltigen Verbesserung (Tietze 1998), über 
die Qualität der Krippen für Kinder unter 3 ist 
wenig bekannt, über die privater Tagespflege-
stellen so gut wie gar nichts. 
Diesem Qualitätsdefizit versuchen die Bundes-
länder mittlerweile durch gezielte Ausformulie-
rung von Qualitätsmerkmalen entgegenzuwir-
ken. Die meisten Bundesländer haben bereits 
einen so genannten Bildungsplan veröffentlicht 
oder sind kurz davor, dies zu tun. Wie lange es 
dauern wird, bis die dort formulierten Zielvorstel-
lungen in den einzelnen Einrichtungen angekom-
men, verstanden und umgesetzt worden sind, 
ist ungewiss. Eine Qualitätskontrolle von Außen 
wird es kaum geben, die Weiterentwicklung der 
Prozessqualität der Einrichtungen hängt dann 
vor allem von dem ganz persönlichen Engage-
ment der Leiterinnen und deren Teams ab und 
– nicht zu vergessen – von dem Konkurrenz-
druck durch benachbarte Einrichtungen.

Kinder unter 3 wurden bislang vorwiegend in 
Krippen oder Krippengruppen für Kinder von 
0-3 Jahren betreut. Der Anteil von Unter-3-Jäh-

rigen, der in altersgemischten Gruppen von 0-6 
oder noch größeren Altersspannen aufgenom-
men wird, nimmt jedoch ständig zu. Nordr-
hein-Westfalen hat sich bereits 1973 von der 
Kinderkrippe verabschiedet und die Kleinsten in 
altersgemischten Einrichtungen aufgenommen.
Inzwischen bekommt die Kinderkrippe zumin-
dest für die Altersgruppe der 2-Jährigen weitere 
institutionelle Konkurrenz aus einer ganz unver-
muteten Richtung. Der klassische Kindergarten 
für Kinder von 3-6 öffnet immer häufiger seine 
Pforten für Kinder nach dem 2. Geburtstag. 
Was 1990 noch sakrosankt war und nur von 
wenigen Pädagogen gefordert wurde (Beller 
1990), ist inzwischen auf dem Vormarsch 
„Zweijährige in den Kindergarten“. Woher 
kommt der Gesinnungswandel? Auf der einen 
Seite wächst die Nachfrage und der Druck 
durch die steigende Anzahl berufstätiger Mütter, 
die früher als bisher ins Berufsleben zurückkeh-
ren wollen, auf der anderen Seite droht vielen 
Einrichtung die Schließung einzelner Gruppen 
bis hin zur ganzen Einrichtung aufgrund man-
gelnder Kinderzahlen. Die Aufnahme der Klei-
nen ist ein entscheidender Vorteil im Konkurrenz-
kampf mit anderen Einrichtungen, der zumindest 
kurzfristig die Gruppen wieder auffüllt, bis die 
Konkurrenz in der Umgebung nachgezogen hat. 

Akute Schließungsangst und schnelle Hoppla-
Hopp-Entscheidungen sind jedoch keine gün-
stige Ausgangsposition für den großen Schritt, 
der mit der Aufnahme von 2-Jährigen verbunden 
ist. 

Ein Modellprojekt der Landeshauptstadt Stutt-
gart, Jugendamt und des Landeswohlfahrtsver-
band Württemberg-Hohenzollern kommt zu dem 
Ergebnis, dass die Aufnahme von Zweijährigen 
eine neue Angebotsform des Kindergartens 
darstellt, den „Kindergarten 2-6“, der eigene 
Rahmenbedingungen erfordert (Kercher & Höhn 
2002). Weder lassen sich Krippenempfeh-
lungen noch Empfehlungen aus Ganztagesein-
richtungen mit großer Altersmischung einfach 
hierfür übertragen, doch wird er Elemente von 
beiden enthalten müssen. 

Im Kommen: Der Kindergarten für 
2- bis 6-Jährige – Hurra oder Herrje?
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Aus den Erfahrungen dieses Projektes lässt sich 
ableiten:
•	Die Aufnahme von Zweijährigen in Kindergär-

ten zum Auffüllen vorübergehender Unter-
belegung ohne angemessene Veränderung 
der Rahmenbedingungen und Konzeption ist 
abzulehnen.

•	Zweijährige dürfen kein Appendix in einem 
unverändert auf drei- bis sechsjährige Kinder 
abgestimmtem Konzept sein.

•	Die Aufnahme von Zweijährigen schafft in 
Kindergärten eine Altersmischung von fünf 
Jahrgängen, die konzeptionell durchdacht 
und geplant werden muss, um die Entwick-
lungsbedürfnisse aller dort betreuten Kinder zu 
berücksichtigen.

Tiefgreifende Veränderungen stehen an, damit 
2-Jährige sich in Kindergärten wohl fühlen, sich 
integrieren, sich Wissen und Fähigkeiten aneig-
nen und von den Angeboten profitieren können 
(Haug-Schnabel & Bensel 2005b). Auch wenn 
aus der Not heraus geboren, birgt die Aufnah-
me 2-Jähriger doch auch die Chance für jede 
Einrichtung, sich weiter zu entwickeln und 
die Kinder von einem erweiterten Lernfeld der 
Altersmischung profitieren zu lassen. Erhöhter 
Personalbedarf und verkleinerte Gruppen sind 
dafür unumgänglich. Die Empfehlungen vieler 
Bundesländer diesbezüglich gehen jedoch aus 
Kostengründen nicht weit genug (Haug-Schna-
bel & Bensel 2005b). Angesichts anhaltender 
Bildungsdiskussionen und ständig zunehmender 
Anforderungen an die Erzieherinnen, was sie 
im Elementarbereich leisten sollen (Integration, 
Spracherziehung, Entwicklungsdokumentation, 
Gender-Erziehung, Früherkennung von Entwick-
lungsverzögerung und Verhaltensauffälligkeiten, 
Qualitätsmanagement, Elternarbeit …) ist 
es unverständlich und ein schwerwiegender 
politischer Fehler, den Einrichtungen nicht die 
Mittel und Personalschlüssel zu bewilligen, die 
tatsächlich eine zukunftsorientierte Erziehungs- 
und Bildungsarbeit ermöglichen könnten.
Wie sich Räumlichkeiten, Abläufe und Ausstat-
tung verändern müssen, hat etwa der Landes-

wohlfahrtsverband Baden (2003) unter der 
Leitung von Miklitz ausführlich beschrieben.
Neben strukturellen Umgestaltungen, die die 
Basis der Arbeit legen, brauchen Kindergärten 
aber auch interaktionale Anpassungen an die 
neue Altersgruppe. Hier ein paar wichtige As-
pekte (Haug-Schnabel & Bensel 2005b):

•	jedes Kind muss elternbegleitet und bezugs-
personenorientiert eingewöhnt werden,

•	es braucht zugewandte Aufmerksamkeit und 
eine hohe Antwortbereitschaft,

•	sprachliche Stimulation und Unterstützung 
seiner Kommunikationsversuche,

•	altersgemäße Entwicklungsanregung basie-
rend auf adäquatem Entwicklungswissen,

•	Freiraum, um selbst agieren zu können,
•	Respektierung der kindlichen Zeitvorstellungen
•	und Schutz vor Überforderung, aber auch vor 

Unterforderung
•	anregende Lernumgebungen, aktive Entwick-

lungsbegleitung
•	und Kinder verschiedenen Alters, die das 

selbstinitiierte Lernen vielfältig verstärken.

Auf Seiten der Erzieherinnen ist ein großer Fort-
bildungsbedarf, um die Scheu vor dem unbe-
kannten „2-Jährigen“ zu verlieren und nicht den 
Fehler zu begehen, die völlig eigenständige 
Altersgruppe als „unreife“ Kindergartenkinder 
zu betrachten, die lediglich in der Obhut der 
Einrichtung noch etwas ausreifen müssen bevor 
sie am unveränderten Normalprogramm teilneh-
men können. Schulungsbedarf besteht nicht nur 
bezüglich fehlendem Entwicklungswissen (Haug-
Schnabel 2005, Haug-Schnabel & Bensel 
2005a), sondern auch, um vorhandene, latente 
Ressentiments gegen die nicht nur im Bereich 
Sauberkeitserziehung aufwändigere Altersgrup-
pe anzusprechen und aufzulösen.
Die Beobachtung zeigt, dass ohne neue 
Arbeitsplanung und veränderte Teameinstellung 
die Gefahr besteht, dass die Kleinen oft nur 
mitlaufen, bis sie dann am gleich bleibend 
gewohnten Tagesablauf teilnehmen können, 
doch das bedeutet verlorene Monate in Sachen 
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Entwicklungsbegleitung und Lernanreize sowie 
Defizite im altersgemäßen Zuwendungsbedarf 
(Haug-Schnabel & Bensel 2005b).

So gesehen kann der „Kindergarten 2-6“ unter 
entsprechenden Vorzeichen beides sein: ein 
unerwünschter weiterer Belastungspunkt auf dem 
Konto einer überforderten Einrichtung oder aber 

ein herausfordernder jedoch ertragreicher Impuls 
für ein verbessertes pädagogisches Angebot 
eines modernen Kindergartens mit erweiterter 
Altersmischung.

Joachim Bensel & Gabriele Haug-Schnabel
Forschungsgruppe 
Verhaltensbiologie des Menschen, Kandern
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Unsere evangelische Kindertagesstätte besteht 
seit den dreißiger Jahren. Ende der achtzi-

ger Jahre wurde die Idee entwickelt, ein „Haus 
für Kinder“ für alle Altersgruppen zu gründen. 
1982 starteten wir im Stadtteil mit „Kleine und 
Große altersgemischte Gruppe“ sowie „Tages-
stättengruppe“ unter einem Dach. Zusammen mit 
Architekt, Träger, Team und Eltern planten wir 
den Bau des neuen Hauses nach ökologischen 
Gesichtspunkten.
Der Kindergartenalltag wird durch das Zusam-
menleben von vielen Menschen geprägt. Darum 
schufen wir Räume, die Atmosphäre von Ge-
borgenheit ausstrahlen. Für die Jüngsten gibt es 
Zonen, die überschaubar sind, mit schützenden 
Nischen und geschlossenen Spielbereichen, 
in denen sie sich sicher fühlen können. Die 
größeren Kinder haben differenzierte Aufent-
haltsbereiche, in denen sie ihre Spielneigungen 
gezielt entwickeln können. Die Nebenräume 
sind so gegliedert, dass sie dem natürlichen 
Bedürfnis der Kinder nach Ruhe und Rückzug 
gerecht werden. Flur und Eingangsbereich sind 
Begegnungsstätte für Kinder und Erwachsene 
und bieten Bewegungsfreiheit, die von den Kin-
dern im Freispiel genutzt wird. Eine gemütliche 
Höhle unter der Treppe lädt zum Kuscheln und 
zu Rollenspielen ein. 

Unser Außengelände vor und hinter dem Haus 
ist von allen Gruppenräumen gut einsehbar und 
kann von den Kindern zu jeder Zeit zum Spielen 
genutzt werden. Besonders beliebt ist unsere 
Bewegungsbaustelle, die zu immer neuen krea-
tiven Ideen herausfordert. Ein alter Baumbestand 
und viele Büsche laden zum Spielen ein.

Das Raumkonzept und die Gestaltung des Au-
ßengeländes greifen die verschiedenen Bedürf-
nisse der Kinder auf:

•	Ruhe und Bewegung
•	Geborgenheit und Offenheit
•	Zusammen- und Alleinsein

Für die Erwachsenen gibt es ein Stehcafe, in 
dem sich Eltern und Gäste begegnen und Kon-
takte pflegen. 

Ein Haus für Kinder
Tagesbetreuung für Kinder im Alter von vier Monaten bis 14 Jahren

Die Erzieherinnen verbringen ihren Arbeitstag 
gerne in diesem Haus.

Die Alltags- und Lebensentwürfe von Familien 
haben sich im letzten Jahrzehnt stark verändert. 
Wir betreuen zunehmend Kinder von Alleiner-
ziehenden und berufstätigen Eltern, für die die 
oben genannten Betreuungsformen wichtig sind. 
Auch das Anforderungsprofil an die Kinderta-
gesstätte ist differenzierter geworden. Famili-
enkreise entstehen und der Bedarf an Beratung 
und Unterstützung in Erziehungsfragen ist groß. 
Die Elternschaft ist engagiert und zeigt Interesse 
daran, die inhaltliche und pädagogische Arbeit 
mit zu gestalten.

Konzeptionell arbeiten wir nach dem situations-
orientierten Ansatz. Die Arbeit unterscheidet sich 
durch die Altersmischung in den Gruppen stark 
voneinander. Die Betreuung der Kinder in der 
Kleinen altersgemischten Gruppe erfordert eine 
intensive, individuelle pflegerische und pädago-
gische Arbeit, sowie eine besondere personelle 
und räumliche Ausstattung.
Den Kindern bietet die Altersgemischte Gruppe 
Geborgenheit und zugleich eine anregungs-
reiche Umgebung. Durch das Zusammenleben 
mit älteren Kindern erweitert sich der Erfahrungs-
raum durch Beobachtung, Nachahmung von 
Aktivitäten und die Entwicklung wird gefördert. 
Auch die älteren Kinder profitieren vom famili-
ären und fürsorglichen Umgang miteinander in 
der Gruppe.
Die unter dreijährigen Kinder sind in das Grup-
pengeschehen integriert. Dabei unterstützen wir 
gegenseitige Rücksichtnahme und den sensiblen 
Umgang miteinander.
Im Rahmen des Qualitätsentwicklungsprozesses 
in unserer Einrichtung haben wir einen Prozess 
zum Thema Eingewöhnungszeit mit überprüf-
baren Standards entwickelt. Dieser Prozess 
bietet den Rahmen für unsere pädagogische Ar-
beit in der Eingewöhnungsphase. In den letzten 
Jahren setzten wir uns verstärkt mit der Einge-
wöhnung und deren theoretischem Hintergrund 
auseinander. 
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Das bedeutet nachzuvollziehen wie sich Bin-
dungen zwischen Kindern und Erwachsenen 
entwickeln:
Zwischen 6 Monaten und dem dritten Lebens-
jahr treten Kinder in eine Phase, in der sie die 
Nähe einer Bezugsperson durch ihre moto-
rischen und interaktiven Fähigkeiten suchen 
und aufrechterhalten. In dieser Zeit sind Kinder 
zu einer Bindung an eine feste Bezugsperson 
fähig. Etwa mit dem ersten Lebensjahr hat das 
Gedächtnis die Fähigkeit, sich an feste Bezugs-
personen zu erinnern, wenn diese nicht anwe-
send sind. Mit dem dritten Lebensjahr schließen 
Kinder eine Gegenseitigkeit in der Beziehung 
zu ihrer Bezugsperson. Damit sie eine sichere 
Bindung aufbauen können, ist es unerlässlich, 
die Bezugsperson in für sie emotional belasten-
den Situationen als sicheren Hafen zu erleben. 
In unserer Kindertagesstätte kommt nach einer 
Übergangsphase, nachdem die primäre Be-
zugsperson nicht mehr zur Verfügung steht, der 
Erzieherin/dem Erzieher die Aufgabe zu, eine 
sichere Basis zu bieten.

Mit den Eltern führen wir kurz vor der anstehen-
den Eingewöhnungszeit persönliche Gespräche. 
Ziel dieser Gespräche ist es, den Eltern zu 
vermitteln, dass ihre Beteiligung an dem Ein-
gewöhnungsprozess ihres Kindes von großer 
Bedeutung ist.
Außerdem signalisieren wir, dass sie als Eltern 
weiterhin die Hauptbindungsperson für ihr Kind 
bleiben. In diesen Gesprächen stellen wir unser 
Eingewöhnungskonzept vor und planen gemein-
sam die individuelle Eingewöhnungszeit für ihr 
Kind. Wir geben genügend Raum für Wünsche 
und Ängste der Eltern. So versuchen wir, eine 
vertrauensvolle und partnerschaftliche Zusam-
menarbeit aufzubauen.

Ein gutes Eingewöhnungskonzept trägt dazu 
bei, dass sich die neuen Kinder und Eltern 
schnell und gut in der Einrichtung zurecht finden, 
es bietet aber auch einen Rahmen, der den 
Mitarbeiterinnen Sicherheit in ihrer Arbeit gibt 
und Stresssituationen verringert. 

Die Eingewöhnungszeit gestalten wir nach dem 
„Berliner Eingewöhnungsmodell“. 
Die Erfahrungen des Kindergartenteams und 
der Eltern fließen mit ein. Dabei sind Reflektions-
gespräche neben Beobachtungsauswertungen 
auch hier ein wichtiger Bestandteil der pädago-
gischen Arbeit. 

Im Einzelnen sieht das so aus:
•	Beobachtung des Bindungsverhaltens und 

der Interaktion zwischen Kind und begleiten-
dem Elternteil

•	Vorsichtige Kontaktaufnahme des Erziehers/
der Erzieherin z. B. über Spielangebote

•	Gute Organisation in der Eingewöhnungs-
zeit, z. B. nicht alle Kinder zur gleichen Zeit 
eingewöhnen. Absprache der Arbeitseintei-
lung zwischen dem/der Mitarbeitern/Mitar-
beiterinnen

•	Trennung des Elternteils für kurze Zeit (räum-
lich)

•	Ausdehnung der Trennung bei selbständigem 
Verhalten der Kinder, bei Annahme von Trost 
durch den/die Erzieher/innen 

•	Ende der Eingewöhnungszeit, wenn das 
Kind die Erzieherin/den Erzieher als sichere 
Basis akzeptiert und sich dauerhaft beruhi-
gen lässt.

In der Kinderakte, in der für das Kind ein Beo-
bachtungsbogen geführt wird, sind alle wich-
tigen Informationen dokumentiert. 

Wenn unsere Kinder sich in der Einrichtung 
sicher und fröhlich verhalten, Nähe und Distanz 
selber regulieren, Gefühle und Bedürfnisse zum 
Ausdruck bringen, neugierig die Angebote der 
Kindertagesstätte wahrnehmen, erkennen wir, 
dass die Eingewöhnung gut verlaufen ist.

Da eine Vielzahl der Kinder die Einrichtung im 
Durchschnitt über zehn Jahre besucht, sind auch 
die Beziehungen zwischen Erzieher, Eltern und 
Kindern über Jahre gewachsen. Der Übergang 
zum Hort verläuft fließend; Kindergartenkinder, 
die zum Hortkind werden, nehmen diese Rolle 
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voller Stolz an. Sie kommen vor und nach dem 
Schulunterricht, sowie in den Ferien in unsere 
Einrichtung. Der Ortswechsel Schule – Kinderta-
gesstätte kann bei der Bewältigung der sozialen 
und schulischen Anforderung hilfreich sein. 
Dem Alter und der Entwicklung angemessene 
Normen und Werte sowie vielfältige Möglich-
keiten zur Freizeitgestaltung geben den Kindern 
Orientierung für die Weiterentwicklung sozialer 
Kompetenzen.
Die Arbeit in den Altersgemischten Gruppen 
erleben wir als Team als spannendes und trag-
fähiges Konzept für Kinder, Eltern und Erzieher, 

und hoffen, auch in Zukunft in dieser Form 
arbeiten zu können.
Als evangelische Einrichtung sind wir in das 
Leben der Gemeinde eingebunden. Gemein-
same Familiengottesdienste und Vernetzungen 
zur Kinder-, Jugend- und Altenarbeit der Gemein-
de machen unser Konzept zusätzlich zu etwas 
Besonderem im Stadtteil.

Sabine Kobusch
Leiterin d. Ev. Kindertagesstätte 
Köln-Brück-Merheim
Köln, 18. Juli 2005

Quelle: QM-Ordner 
für ev. Kitas im Stadt- 
kirchenverband Köln
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Die Aufgabe des Kindergartens besteht darin, 
dem Kind die „unterschiedlichen sozialen 

Verhaltensweisen, Situationen und Probleme 
bewusst erleben zu lassen und jedem einzelnen 
Kind die Möglichkeit zu geben, seine eigene 
soziale Rolle innerhalb der Gruppe zu erfahren, 
wobei ein partnerschaftliches, gewaltfreies und 
gleichberechtigte Miteinander, insbesondere 
auch der Geschlechter untereinander, erlernt 
werden soll“ (§2 (3) GTK). 
Die Eigenständigkeit des Bildungsauftrages 
des Elementarbereiches versteht sich nicht 
als Zubringer für die spätere Schule, sondern 
beschreibt eine eigenständige Qualität, die an 
„den aktiven Prozessen der Selbstwerdung“1 im 
Kindergartenalter und davor anknüpft. Damit 
steht die Förderung der individuellen Entwick-
lungs- und Lerngeschichten der Kinder im Forder-
grund des Bildungsauftrages. Die Entfaltung der 
Fantasie- und Spieltätigkeit der Kinder wird als 
grundlegendes Element für die Erziehung und 
Bildung angesehen. „Das bedeutet, dass im Kin-
dergarten das Lernen nicht in Lehrgängen und 
durch Trainingsprogramme organisiert werden 
kann, sondern bestimmt sein muss durch offene 
Angebote, die sich an der alltäglichen Lebens-
situation des Kindes orientieren, und durch die 
Eröffnung vielfältiger Erfahrungsmöglichkeiten“2. 
Das Lernen wird für diese Altergruppe (0 – 6) 
als handlungsbezogen und erlebnisbezogen 
beschrieben. Dabei sollen die emotionalen Pro-
zesse, Bedürfnisse der Kinder, Fantasietätigkeit 
und Spontanität  gefördert werden. Der Auffor-
derungscharakter der Räume und des Materials 
sollen hierbei das Lernen ermöglichen. 
Nordrhein-Westfalen hat im Jahre 2003 eine 
trägerübergreifende Bildungsvereinbarung 
als Grundlage für die Umsetzung des GTKs 
geschaffen. 
Die Bildungsvereinbarung NRW definiert sich 
aus dem zu Grunde liegenden Bildungsverständ-
nis und aus dem Zwei-Säulenmodell (Selbstbil-
dungspotenziale und Bildungsbereiche).
Das Ziel der Bildungsvereinbarung NRW ist die 
Begleitung, Förderung und Herausforderung von 
Bildungsprozessen bei Kindern. Dabei sollen 

Bildung – Erziehung – Betreuung 
für Kinder unter 3 Jahren

die Kinder „in allen ihren möglichen, insbeson-
dere in den sensorischen, motorischen, emoti-
onalen, ästhetischen, kognitiven, sprachlichen 
und mathematischen Entwicklungsbereichen“3 
herausgefordert werden, um die Entwicklung 
von Selbstbewusstsein, Identität und Eigenstän-
digkeit zu ermöglichen. „Ziel der Bildungsarbeit 
ist es daher, die Kinder in der Entwicklung ihrer 
Persönlichkeit zu unterstützen und ihnen Gele-
genheiten zu verschaffen, ihre Entwicklungs-
potenziale möglichst vielseitig auszuschöpfen 
und ihre schöpferischen Verarbeitungsmöglich-
keiten zu erfahren.“4

Das Bildungskonzept der Bildungsvereinba-
rung NRW bezieht sich auf die formulierten 
Bildungsbereiche Bewegung, Spielen und 
Gestalten, Medien, Sprache(n) und Natur und 
kulturelle Umwelt(en), in denen die Bildungspro-
zesse von Kindern wahrgenommen, begleitet, 
gefördert und herausgefordert werden sollen. 
Die in der Bildungsvereinbarung formulierten 
Selbstbildungspotenziale sollen helfen, den Blick 
auf unterschiedliche Aspekte der kindlichen 
Wahrnehmungs- und Verarbeitungsprozesse 
zu richten, um eine differenzierte Reflexion der 
Beobachtung im pädagogischen Alltag zu 
ermöglichen. Das beobachtende Wahrnehmen 
steht als Instrument des Dokumentierens von 
Selbstbildungsprozessen zur Verfügung.
Die Zielformulierung und die Bildungskonzeption 
lassen sich für den Bereich Kinder unter 3 Jahre 
ohne weiteres übernehmen. Jedoch müssen für 
die Umsetzung dieser Ziel- und Bildungsge-
danken für den Bereich Kinder unter 3 Jahre 
anschlussfähige Handreichungen entwickelt 
werden, die den Entwicklungen, Bedürfnissen 
und Interessen von Säuglingen bis Kindergarten-
kindern gerecht werden.

Aktuelle Entwicklungen im Feld
Neben den Hinweisen in anderen Bildungsplä-
nen einiger Bundesländer für eine altersgerechte 
Förderung der frühkindlichen Bildungschancen 
wurden aktuell verschiedene Programme entwi-
ckelt, die für die weitere qualitative Entwicklung 
der Bildungsvereinbarung NRW im Bereich 

1 vgl. Bittner, Günther: 
Was bedeutet 
„kindgemäß“? 
In: Dokumentation der 
Fachtagung – Elemen-
tarbereich ’80. 
Hrsg. Von der 
Geschäftsstelle des 
Pestalozzi-Fröbel- 
Verbandes, 
Berlin 1980

2 Erläuterungen 
zu § 2 II 1. 
Die Eigenständigkeit. 
In: Moskal, Erna/ 
Foerster, Sibrand: 
Gesetz über Tagesein-
richtungen für Kinder in 
Nordrhein-Westfalen. 
Köln 1999, S. 41f

3 Ministerium für Schule, 
Jugend und Kinder 
des Landes Nordrhein-
Westfalen. 
Bildungsvereinbarung 
NRW 10/2003, S.6

4 Ministerium für 
Schule, Jugend und 
Kinder des Landes 
Nordrhein-Westfalen. 
Bildungsvereinbarung 
NRW 10/2003, ebd.
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der jüngeren Kinder wertvolle Hinweise bieten 
könnten, wie z.B. das Projekt „Kinder früher 
fördern“ mit dem Schwerpunkt: Bildungsqualität 
von null bis drei.“ Hier wurden Empfehlungen 
an die öffentlichen Jugendhilfeträger, an kommu-
nale und freie Träger von Einrichtungen, und an 
die Einrichtungen selbst entwickelt.
Das beschriebene Bildungsverständnis deckt 
sich mit dem in der Bildungsvereinbarung he-
rausgestellten Gedanken einer Unterstützung des 
Selbstbildungsgedankens des kleinen Kindes.5 

Wo ist Entwicklungsbedarf in NRW? 
In der Bildungsvereinbarung wird die beson-
dere Herausforderung für die pädagogische 
Arbeit mit der Altersstufe unter 3 nicht gesondert 
herausgearbeitet, sodass im folgenden einmal 
aus dem grundlegenden Bildungsverständnis 
der Bildungsvereinbarung, aktuellen Forschungs-
ergebnissen und den Ergebnissen in verschie-
denen Modellprojekten folgende Annahmen 
für eine qualitativ an dem Bildungsgedanken 
ansetzende Weiterentwicklung der Bildungsver-
einbarung NRW formuliert werden könnten.

Bild vom Kind 
Das Bild vom Kind, welches der Bildungsverein-
barung zu Grunde liegt, geht von der Eigenak-
tivität der Kinder aus. Das Bild vom Kind beruht 
auf einem Bild “…eines aktiven, sich aus eige-
ner Initiative und mit eigenen Mitteln bildenden 
Kindes…“. „…bereits das Neugeborene (eignet 
sich) seine Um- und Mitwelt durch die Möglich-
keiten an, die ihm mit der Geburt zur Verfügung 
stehen.“5 Das bedeutet, dass Bildung im Sinne 
von Selbstbildung von Geburt an erfolgt. Dabei 
steht die Wahrnehmungserfahrung an erster 
Stelle der kindlichen Erfahrungsprozesse. 
Selbstbildung darf in diesem Zusammenhang 
nicht als absolut eigenständig funktionierender 
Prozess verstanden werden, da die kindliche 
Selbstbildung, und damit auch die Entwicklung, 
immer in Bezug zur sozialen (Bezugspersonen, 
Spielpartnern, …) und sachlichen (Materi-
alerfahrungen, Raumerfahrungen, …) Umwelt 
gesehen werden muss. 

Die Bindungsforschung untermauert die 
Bedeutung der Bezugsperson für die 
kindlichen Selbstbildungsprozesse aus 
dem Aufbau einer tiefen Bindung (Bon-
ding) von Geburt an. Nach der Geburt 
bauen Säuglinge eine tiefe gefühlsmä-
ßige Bindung zu ihren Bezugspartnern 
auf, die grundlegend für die spätere 
Entwicklung ist. Das Fundament für die 
Bindungsqualität wird im Verlauf des 
ersten Lebensjahres gelegt. Auf der Basis 
einer Bindungsqualität ist das Kind in der 
Lage sich der Umwelt zu widmen. 

Selbstbildung meint in diesem Zusammenhang, 
dass das Kind durch eigene Erfahrungen eigene 
Bedeutungen entwickeln muss; nur es selbst 
kann sich ein Bild von der Welt machen.
Das bedeutet für den Bereich Kinder unter 3, 
dass diese Wahrnehmungsprozesse genaue-
stens studiert werden müssen, um Selbstbildung 
im Alter von 0 -3 zu verstehen und zu begleiten.
Dazu sollen unterschiedliche Forschungsansätze 
einen Blick auf die Prozesse der Selbstbildung 
geben.

Erkenntnisse 
aus der neueren Forschung 
Im Bereich der frühen Kindheit engagieren sich 
verschiedene Forschungsrichtungen, wie z.B. 
neurowissenschaftliche und entwicklungspsycho-
logische Disziplinen. Ihnen gemeinsam ist das 
Erforschen kindlicher Entwicklungs- und Bildungs-
prozesse: wie lernen Kinder? Wie speichert 
das Gehirn Erfahrungen? Welche förderlichen 
Bedingungen sind dazu notwendig?
Andere Forschungsansätze (z.B. der systemische 
und ökologische Forschungsansatz) legen den 
Fokus auf die Vernetzung der verschiedenen 
Systeme (Sozialen Systeme), in denen sich das 
Kind bewegt, die sich gegenseitig bedingen 
und im Lauf der kindlichen Entwicklung ständig 
verändern. Der Fokus liegt auf der von Anfang 
an vorhandenen Mitbestimmung in der Interak-

5 www.kinder-frueher-foer-
dern.de

5 Schäfer, Gerd E. 
(Hrsg.): Bildung beginnt 
mit der Geburt. 
Förderung von Bildungs-
prozessen in den ersten 
sechs Lebensjahren. 
Weinheim 2003
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tion. Auch diese Forschungsrichtung geht von 
einem aktiven Kind aus, welches die Richtung 
der Interaktion mitgestaltet, welches Bereiche/ 
Gegenstände aus der Umwelt miteinbezieht. 
Die Entwicklungsstufen des Geistes nach Green-
span6 geben weitere Hinweise auf die Selbstbil-
dungsprozesse bei Kindern unter 3 Jahre.
In diesem Forschungsansatz wird davon ausge-
gangen, dass die Gefühle die Ausgangspunkte 
der kognitiven Entwicklung sind. Dabei ist das 
Gefühl der Sicherheit und die Fähigkeit Bezie-
hungen einzugehen die Basis dieser Entwick-
lung.7

Allen gemeinsam ist die Perspektive auf das 
Kind als aktiven Lerner. Es erforscht von Geburt 
an aktiv die soziale und sachliche Umwelt.
Dabei wird ein Konzept der Selektion und der 
sensiblen Phasen in der Entwicklung des Kindes 
angenommen. Das Gehirn entwickelt sich nach 
diesem Prinzip der Selektion. Mit der Beschrei-
bung der sensiblen Phasen wird vermutet, dass 
Entwicklungen zu bestimmten Zeitpunkten auf-
treten, ein Zeitfenster bilden, in der die Entwick-
lung wirksam gefördert werden kann.8 
D.h., dass in jeder Wahrnehmungserfahrung, 
die das Kind in der Auseinandersetzung mit der 
Umwelt macht, Nervenverbindungen ange-
sprochen und ausgebaut  werden. In diesen 
Prozessen werden bereits gemachte Erfah-
rungen mit neuen Eindrücken verknüpft. In der 
Sprache der Neuropsychologen wird dann von 
einer Verstärkung der Nervenbahnen gespro-
chen. Diese Erkenntnis untermauert noch einmal 
deutlich, wie wichtig es ist, dass Kinder Dinge 
selbst erfahren, und zwar auf vielfältige Art und 
Weise. Denn nur so können sie sich ein Bild von 
den Zusammenhängen der Welt aufbauen, nur 
so entstehen im Gehirn die Verknüpfungen von 
Erfahrungen. Der Selektionsmechanismus des 
Gehirns verhilft dem Kind sich in der jewei-
ligen sensiblen Phase auf das Wesentliche zu 
konzentrieren, um es in aller Differenziertheit zu 
entwickeln. Aus diesem Grund ist z.B. in der 
Phase des Laufenlernens nicht eine gleichzeitig 
stattfindende sprunghafte Sprachentwicklung 
zu beobachten. Das Kind, bzw. das Gehirn, 

konzentriert sich in dieser Phase auf die Feinab-
stimmung der Bewegungsabläufe. 
Wichtig ist herauszustellen, dass es gewaltige 
interindividuelle Unterschiede in der Entwick-
lungsgeschwindigkeit bei Kindern gibt. Genau-
so finden die sensiblen Phasen nicht bei allen 
Kindern zur gleichen Zeit statt. Die Förderung 
des Kindes muss daher in hohem Maße auf 
individuelle Bedingungen und Bedürfnisse des 
Kindes abgestimmt werden.
Selbstbildung fördern, unterstützen und heraus-
fordern meint in diesem Zusammenhang, dass 
Anregungen zur rechten Zeit verfügbar sein 
oder angeboten werden müssen.
Es ist kontraproduktiv, Inhalte anzubieten, die 
nicht verarbeitet werden können, weil Entwick-
lungsfernster (sensible Phasen) noch nicht offen 
sind. Da nur wenige Erkenntnisse vorliegen, 
wann was an Informationen benötigt wird, ist 
es um so notwendiger das Kind sorgfältig zu 
beobachten. Wonach fragt das Kind, wofür in-
teressiert es sich, wonach verlangt es, wodurch 
wird es glücklich? Die Basis für die Herausfor-
derung von Selbstbildungsprozessen liegt in der 
Neugierde und Wissbegierde des Kindes.
Basis der Selbstbildung des Kindes ist eine 
sichere emotionale Basis zu vertrauten Personen, 
die es herausfordern, begleiten und fördern 
können. Im Fokus des pädagogischen Handelns 
muss also das Anbieten von vielfältigen Erfah-
rungsmöglichkeiten stehen.9

Wie fördert man Selbstbildung?
Aus den Erkenntnissen der aktuellen Forschung 
ergeben sich Hinweise auf die Bedürfnisse der 
jüngeren Kinder:
Beobachtendes Wahrnehmen als Grundlage 
der Bildungsarbeit
Um die Bildungsprozesse der Kinder besser 
in den Blick bekommen zu können, sie ange-
messen begleiten und unterstützen zu können, 
stellt die Bildungsvereinbarung die besondere 
Bedeutung des beobachtenden Wahrnehmens 
im Alltag heraus. Das beobachtende Wahr-
nehmen ist eine offene Form von Beobachtung, 
ein professionelles Instrument der Erzieherin. 

6 Greenspan, Stanley/ 
Benderly, Berly Lieff: 
Die bedrohte 
Intelligenz. Die 
Bedeutung der 
Emotionen für unsere 
geistige Entwicklung. 
München 1999

7 Kasten, Hartmut: 
0-3 Jahre. 
Entwicklungs- 
psychologische Grund-
lagen. 
Weinheim und Basel 
2005

8 Kasten, Hartmut: 
0-3 Jahre. 
Entwicklungs- 
psychologische Grund-
lagen. 
Weinheim und Basel 
2005

9 vgl. Singer, 
Wolfgang: 
Der Beobachter im 
Gehirn. 
2002
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Durch die offene Form der Beobachtung ist die 
Erzieherin in der Lage, die Bildungsprozesse 
der Kinder als ein ganzheitliches und komplexes 
Geschehen zu beobachten, welches nicht in 
verschiedene Funktionsbereiche aufgegliedert 
wird.

Durch diese Form der Wahrnehmung bleibt sie 
offen für Neues und Unerwartetes.
Gerade die Form der wahrnehmenden Beo-
bachtung bietet sich besonders für den Bereich 
der unter 3jährigen an. Mit ihr kann ein Zugang 
zu den kleinsten alltäglichen Bildungsprozes-
sen gefunden werden: „zunächst unsinnig“ 
erscheinendes Verhalten, z.B. viele Male Sand 
durch die Hand rieseln zu lassen, oder mehrere 
Minuten eine Hand unter einen Wasserstrahl zu 
halten, kann so als Ausgangspunkt des kind-
lichen Lernens (hier Differenzierung von Wahr-
nehmungserfahrung) erkannt werden.
Das Dokumentieren dieser Bildungsprozesse, 
die schon bei den jüngsten Kindern in ihrem 
Alltag beobachtet werden können, hilft zum 
einen besser im Alltag an den Bedürfnissen der 
Kindern ansetzen zu können, und ist darüber 
hinaus auch als Basis für die Zusammenarbeit 
mit Eltern zu nutzen.

Welche Formen von Angeboten/ 
Herausforderungen sind sinnvoll?
Grundlage für die Gestaltung der Arbeit ist das 
Instrument des beobachtenden Wahrnehmens, 
da die Erzieherin durch die Beobachtung 
wahrnehmen kann, welche Interessen das Kind 
zurzeit hat. So können daraus Impulse für Selbst-
bildungsprozesse gegeben werden. Wichtig 
dabei ist, dass ein selbstbestimmtes Tun des 
Kindes ermöglicht wird 
Neben einer vorbereiteten Umgebung fordert 
die Erzieherin das Kind aber auch durch neue 
Erfahrungsmöglichkeiten und Anreize heraus. 
Sie bietet dem Kind z.B. ungewohnte und neue 
Materialien an, und ermöglicht so eine Wei-
terentwicklung der Selbstbildungspotenziale 
des Kindes. Das jüngere Kind sollte sich neuen 
Erfahrungsmöglichkeiten (z.B. die Erkundung 

eines höheren Podestes) in seinem eigenen 
Tempo nähern können. Ein Zwang, sich mit 
neuen Gegenständen, bzw. Erfahrungsräumen 
auseinanderzusetzen sollte in dieser Altersstufe 
vermieden werden. Das Kind muss entscheiden 
können, wie und wann es diese Angebote 
aufgreifen kann. Daraus ergibt sich, dass die 
Materialien vom Kind aus selbständig benutzt 
und verwendet werden können. Also sollten 
Eigenaktivität und Freiwilligkeit im Mittelpunkt 
der pädagogischen Arbeit mit Kindern unter 3 
Jahre stehen.10 
Für Kinder unter 3 Jahre gilt die Prämisse, so 
vielfältige Erfahrungsmöglichkeiten zu schaffen, 
wie möglich.
So sollten ausreichend Bewegungsmöglich-
keiten zur Verfügung gestellt werden, um dem 
großen Bewegungsdrang der Kinder gerecht 
zu werden. Dabei müssen Freiräume, sowie 
Kletterangebote berücksichtigt werden. Sinnvoll 
sind schiefe Ebenen und Podeste, auf die Kinder 
klettern können, um so neue Perspektiven auf 
Dinge zu entdecken. 
Neben der Bewegung ist gleichzeitig das 
Thema Ruhe mit zu bedenken. Für Kinder unter 
3 Jahre ist es notwendig Rückzugsmöglichkeiten 
auch außerhalb der Schlafenszeit zu schaffen. 
D.h., dass in den Räumen Höhlen und kleine 
Nischen für den Rückzug vorhanden sein müs-
sen, in die sich die Kinder selbständig zur Ruhe 
begeben können. 
Die Planung der pädagogischen Arbeit mit 
Kindern unter 3 sollte sich an den Interessen der 
Kinder orientieren. Das bedeutet, die Möglich-
keit zur Differenzierung der pädagogischen Ar-
beit mitzubedenken: z.B. durch räumliche Unter-
teilungen (Räume im Raum), so dass wechselnde 
Sozialformen (Einzelaktivitäten, Kleingruppen, 
Teilgruppen, …) gewählt werden können. So 
kann den unterschiedlichen Lernbedürfnissen der 
Kinder Rechnung getragen werden. 
Als Vorbedingungen für eine die Bildungspro-
zesse der Kindern unter 3 berücksichtigende 
Arbeit müssen also die Themen Bewegungs-
möglichkeiten, Rückzugsmöglichkeiten, 
Differenzierung von Sozialformen und Indivi-

10 vgl.: Petersen, Gisela: 
Kinder unter 3 Jahre 
in Tageseinrichtungen. 
Band 1 Grundfragen 
der pädagogischen 
Arbeit in altersgemischten 
Gruppen.
Köln, 1995, S. 158 ff
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dualisierung konzeptionell entwickelt werden. 
Um dieses umsetzten zu können, bedarf es eine 
offene und flexible Gestaltung des pädago-
gischen Alltags. Diese Gestaltung lässt sich nur 
im Zusammenhang mit dem ständigen Beo-
bachten kindlichen Tuns gewährleisten. Immer 
wieder sollten im Alltag die individuellen – sich 
in den verschiedenen Altersstufen unterschiedlich 
äußernden - Bedürfnisse der Kinder kritisch im 
Team „unter die Lupe genommen werden“: z.B. 
sollte nachgefragt werden: Passt unsere Raum-
gestaltung für das Bewegungsbedürfnis der ge-
samten Altersspanne? Wie können ungeeignete 
Materialien (Kleinteile) für die Kleinen unzugäng-
lich, für die Größeren aber zugänglich gemacht 
werden? Wie flexibel ist der Tagesablauf? Sind 
Rückzugsmöglichkeiten für die Jüngsten neben 
den Schlafräumen vorhanden?11

Einbezug der Eltern – und die Bedeu-
tung der Eingewöhnungsphase
Der Eintritt der jüngsten Kinder in die instituti-
onelle Betreuung sollte in einer mit den Eltern 
abgesprochenen individuellen Eingewöhnungs-
phase vonstatten gehen, damit jedes Kind sich 
in der Begleitung seiner Eltern nach seinem 
eigenen Tempo an die neue Bezugsperson und 
an die für es ungewohnte Umgebung gewöh-
nen kann.
Die Eingewöhnungsphase ist besonders für die 
unter 3-jährigen Kinder besonders gut vorzube-
reiten und durchzuführen. Auf der Grundlage 
der Erkenntnisse aus der Bindungstheorie wurde 
in Berlin (Quelle: Laewen, H.-J., Andres, B 
(Hrsg.).: Ich verstehe besser, was ich tue...
Berlin 1993) ein Modell zur Ausgestaltung der 
Eingewöhnungsphase entwickelt und erprobt. 
Die Eingewöhnungsphase wird hier als ein 
Prozess des Beziehungsaufbaus zwischen Kind 
und Erzieherin gesehen, dessen Abschluß nicht 
durch äußere zeitliche Vorgaben gekennzeich-
net wird, sondern dadurch, dass die Erzie-
herin für das Kind die Funktion einer sicheren 
Basis übernehmen kann. Die Zeitdauer dieses 
Prozesses kann dabei erheblich variieren. Die 
positiven Ergebnisse mit diesem Modell zeigten 

auch eine Auswirkung auf die Verbesserung der 
Zusammenarbeit mit den Eltern.

Bedeutung der Kontinuität 
von Beziehungen
Nach der erfolgreichen Eingewöhnung stellt die 
vertraute Bezugsperson eine Basis im Alltag dar. 
Ausgebaut werden kann die Beziehung nicht 
nur in Spiel- sondern besonders auch in pflege-
rischen Situationen. Diese stellen nicht nur eine 
Routine im Tagesablauf dar, sondern lassen sich 
gut für pädagogische Situationen nutzen, z.B. 
als Ausgangspunkt für Gespräche.
Die Kontinuität sozialer Beziehungen spielt aber 
nicht nur im Bezug auf die pädagogischen 
Fachkräfte eine große Rolle für den Bereich der 
unter 3jährigen. Die Untersuchungen von Susan-
ne Viernickel zum Verhalten gleichaltriger Kinder 
belegen, dass Interaktionen auch zwischen 
Gleichaltrigen im 2. Lebensjahr alltäglich und 
häufig sind. (Quelle: vgl. Viernickel, Susanne: 
Spiel, Streit, Gemeinsamkeit. Einblicke in die 
soziale Kinderwelt der unter Zweijährigen. 
Landau 2000).
Daraus lässt sich schlussfolgern, dass in alters-
gemischten Gruppe Beziehungsaufbau auch zu 
altergleichen Kindern ermöglicht werden muss. 
Dies lässt sich über ein differenziertes Raum-
konzept realisieren, in dem Bereiche z.B. für 
die Zweierbegegnung ermöglicht werden. Am 
wichtigsten ist aber nach wie vor das Beobach-
tungsinstrument, mit dessen Hilfe die feinen 
Kommunikationsstrategien der Kinder unter 3 
wahrgenommen werden können. Nur so lassen 
sich verlässliche Aussagen über sich entwickeln-
de Beziehungen wahrnehmen und beschreiben. 
Das pädagogische Handeln sollte sich auf die 
Unterstützung dieser sich entwickelnden Bezie-
hungen konzentrieren, um im Rahmen der alters-
gemischten Gruppen von Anfang an Kontinuität 
von Beziehungen zu ermöglichen. 

Konsequenzen 
für Lehrpläne der Fachschule
Die Aufgaben die durch den Ausbau der 
Betreuungsplätze für die unter 3jährigen auf die 

11 Petersen, Gisela: 
Kinder unter 3 Jahre 
in Tageseinrichtungen. 
Band 1 Grundfragen 
der pädagogischen 
Arbeit in alters- 
gemischten Gruppen. 
Köln, 1995, S. 158 ff
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pädagogischen Fachkräfte hinzukommen, sind 
nicht zu unterschätzen.
Es konnte bisher gezeigt werden, dass für 
einen qualitativen Ausbau der Plätze, d.h. eine 
Blickveränderung auf die Bildungsprozesse der 
Kleinkinder, ein umfangreiches Fachwissen für 
diese Altersgruppe nötig ist.
Die Vermittlung dieser Themenfelder ist in den 
Fachschulen in ausreichendem Maße verankert, 
aber leider mangelt es in der Ausbildung an 
geeigneten Möglichkeiten Einblicke in die Praxis 
der Arbeit mit den unter 3jährigen zu erhalten. 
Hier müsste in Zukunft nachgebessert werden.

Fazit: 
Der quantitative Ausbau an Betreuungsplätzen 
für die unter 3jährigen Kinder ist eine notwen-
dige Reaktion auf demographische Entwick-
lungstendenzen in den nächsten Jahren. Hier 
wurden, wie in dem Artikel aufgezeigt wurde, 
Anstrengungen von seiten der Politik und der Trä-
ger unternommen, diesem Bedürfnis Rechnung 
zu tragen.
Gleichzeitig wurde auch berechtigterweise 
darauf hingewiesen, dass ein rein quantitativer 
Ausbau ohne sich um die inhaltliche Ausge-
staltung der pädagogischen Arbeit vor Ort zu 
kümmern, nicht der richtige Weg sein kann. 
Aus den Gesetzestexten ergibt sich ein klarer 
Hinweis auf die Förderung und den Ausbau des 
Bildungsbereiches auch in dieser Altersstufe.
Die Bildungsvereinbarung NRW bietet mit dem 
in ihr enthaltenen Bild vom Kind und ihrem sich 
klar an dem aktuellem Forschungsstand orien-
tierendem Bildungsverständnis vom Kind als 

eigenaktivem Lerner und Forscher eine gute Ba-
sis, um auch für den Bereich der unter 3jährigen 
ausgeweitet werden zu können.
Bildung fängt also nicht erst mit dem Eintritt in 
die Kindertagesstätte an, sondern muss von null 
an gedacht werden: „Bildung beginnt mit der 
Geburt.“ 
Gezeigt werden konnte auch, dass in diesem 
Bereich fachlich weitergearbeitet werden muss, 
um dem Anspruch an einen qualitätsvollen Aus-
bau gerecht zu werden. In der Weiterentwick-
lung sollten folgende Themen für den Bereich 
der Kinder unter 3 Berücksichtigung finden: 
•	Weiterentwicklung und Evaluation aktueller 

Forschungsergebnisse, 
•	Handreichungen für die Umsetzung des Bil-

dungsgedankens der Bildungsvereinbarung 
NRW für die unter 3jährigen in der Praxis 
der Einrichtungen, 

•	Entwicklung und Ergänzung der Lehrpläne für 
die Ausbildung,

•	Qualifizierung des Personals durch Fort- und 
Weiterbildung, 

•	Entwicklung von Hilfen zur Konzeptionsent-
wicklung für Einrichtungen, die sich auf die 
neue Altersgruppe einstellen müssen.
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